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Absichtlich wurde im Vorstelemlen nidit d-T Titd „Geschichte dtr 
cvang)' lisch eil Ocmein'lp Fnldn", s'^nderu „(icschichto des cvaneelischcn 
Bekcuntiiifsca in dor i-tn,dt Fulda' gcwühli. Es sollte dnmit 
angedeutet wrrdi n. dn^s es sich bei dieser Pnrstrltmi? nieht um 
ein und diesdbn Gemeinde, sondern nm zwei im XVI. und XVH. Jnbr- 
hnndert entstandeiie obci' bnid wicdor nntereeeniigcne Gemeinden und 
um die jetzt noch bcKtcbende, im Jahre 1803 begiiltidete eYniig-clischu 
KirebengTincinflchiift hnndelt. Da bisher nur über die Genieiiidu in der 
Ri>fornitilion?Erit nn'iilhrliel:crp gedruckte Knehriclten voihifren, vcmii- 
Insetc der Verancb einer ztisammenfesKeiidcn DnistellunK der Gcscbichto 
der drri Ormeinden den VerfflH):er zum Studium der vorhandenen, ihm 
znf;äns1ichen erehivnlischcn Quellen. Die diesbezügliche Auahoiite war 
für die Rrfornintionszeit nur geling', nm so reii'ber für die splilerc Zeit. 

Benotzt wurden: 

Die im hiesigen Slndlnrchiv beündlicben ~ teilweise im Drnek 
erschienenen — Batsprolokelle der Stadt Fnlds Bd. I (en. IfiSO bis 1.^8«) 
und andere noch nn geordnete Akten des slüdiiBcheu Archivs »us epälerer Zeit, 

ferner die im Königlichen Staatsarchiv zu Uarburg befludlichen 
Akten : 

o.) der Csseler Räte, Einflihrnng des Protestantismus im Stift 
Fnlda, namentlich Einsetzung protestantischer Geistlichen bf- 
treffend. 

b.) der hessischen Regierung zu Fulda, Versnch zur Eiufithrnng 
der Beformation im Stiit Fulda betreffend. 

c.) der hessischen Regierung zu FnMo, Correspnndenz mit dem 
Caaseler Hofprediger Theophilus Nenberper iiber diuB<setznng 
der Pfarr- nnd Scholstellen im Stift Fulda betreffend, 

d.) Fnldaer Orlsaktcn ans oraniseber Zeit. 

Pas Material für die GcscHehte der neuesten Gemeinde ergab sich 
aus einschlägigen Ahtrn des Königlieben Eonsisturiuins zu Cassel, Euwio 
dir SnpenJntendentuT nnd der Pfarrei Fulda. 

Die Bcnuiznng hiesiger städtischer Arehivalien bat Herr Arehirnr 
Dr. OarteJs mir freundlichst gestattet. Dm üinwiis auf tii;e EiiLc 
von Aichivalien ans der Zeit von 1632 bis 1634 verilanke ich dvr Güte 
des Beim Gtheinicn Aithiviuts Dr. Reimer. Die Al^teii der hiesigen Super- 
inttndenlnr stellte mir Bert Eaperintendeut llu h 1 zur Verfügung, 
wllbrcnd mir die eiusehUgigen KonMetorial-Aislen rturth gllliae Vennilt- 
Irng des Beim Geiierttlsiipcrintendentin Pfeiffer von Kiiniglii-Li m 
Konsistorium geiifigieet für liiiige Zeit Oberlasseu «iirden. leb verfeble 
Hielt euch an diecer Stelle hohem Königliehen Kousistorinm lueineu gc- 
1 orsnmsten Dank abzu^tnlirn. Auch' den vorhin genannten Herren, sowie 
Herrn Dr. Scherer, Billioihtkur der hiesigen stündi^'chen Landesbiblio- 
ihek, der mich in manuigfaebster AVeise unterstützte, danke ieh liiL'j.m-it 
verbindlichst. 

Bei Dnrchsiuht der Pfarreiakteu, sowii^ derjenigen des KlI. Staats- 
nreliiva zu Mnrhnrj; leistete mir Herr Pliirramtsbandidat Friedrich 
Wilhelm Sohacfer werlToIle saehUundige HiltV. 

Die schlichte Art der Darstellung war gcboteu dnrch die Rücksicht 
auf den ans der Gemeinde zu erwarteudeu Le.serkrei.i. 

Fulda, im Ufirz 1903. 

D«r Verfasser. 
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Erster Abschnitt. 

Die erste evangelische Gemeinde 



in Falda. 



Die gewaltige Bewegung auf reli^ösem und kirdilidiem Ge- 
biete, welche durcli das Auftreten des Reformators Dr. Martin 
Luther zu Wittenberg im Jahre 1517 entstanden war und bald 
alle deutschen Lande bis tief nach Ostreich hinein durchflutete, 
hat mit ihrem Wellenschlage schon frühzeitig auch m der 
alten Bonifatiusstadt Pulda, wie in dem ganzen Herrschafts- 
gebiet der damaligen Fiirstäbte sich geltend gemacht. Dass 
die kirchlichen Zustände auch hier wie überall sehr reform- 
bedürftig waren, wird selbst von katholischen Schriftstellern 
unumwunden zugestanden. •) Schon der Abt Johann II, Graf 
von Henneberg (1472-1513), 'hatte versucht, mancherlei einge- 
rissenen Missbräuchen, besonders der Mönche' Einhalt zu tun.*) 
augenscheinlich mit wenig Erfolg. Unter seinem Nachfolger 
Hartmann v. Kirchberg, der selbst manchen Anlass zur Klage 

fab, kam es zu einer offenen EmpÖriJng des Kapitels, der 
tädte und- Ritter gegen den Abt, so dass dieser fliehen 
musste.ä) Bei solchen Missständen war es kein Wunder, dass 
Luthers Lehre von vielen Emstgesinnten auch in Pulda freu- 
dig begrüsst wurde. Schon vor dem Jahre 1523 war hierein 
evangelischer Prediger namens Johannes — *) sein Zuname 
wird nicht genannt — aufgetreten. Noch mehr Anklang fand 
die Predigt des Magisters Adam Krafft, (1523) des Sohnes 

I.) cf. Jos. Schneider Buchonia 1826 I Bd. 2. Heft S. bif. 

j.) Noch Schannat hiit. fuld. 244 halle er eiklärt, liebei gar keine Mönche 

als iiregiiJärc und irreli^Ose zu wollen, 
a.) Et mnssle der Regierung entsagen, behielt jedoch den Amtstilel und ein 

Jahi^eld und lebte in Mainz, wo er 1529 slarb, während statt seiner der 

lum Coadjutor ernannte Gral Johannes v. Henneberg die Abtei verwaltete. 

Dieser wurde 1529 Abt und regierte bii eu seinem Tode 154I in Fulda, 

cf, Schan. cod. prob. 250. 
*.) Hassenkamp Hessische Kirchengeschichte II, iS/. 
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einer der 4 Bürgermeister zu Fulda, welcher erst Reittor und 
dann Pfarrer an der Stadtkirche war. Er hatte In Erhirt studiert 
und 1519 dem Religionsgespräch in Leipzig beigewohnt. Mit 
Luther und Melanchthon war er befreundet. Letzterer besuchte 
ihn auf einer Reise in seine Heimat, die Pfalz, und hielt sich 
bei dieser Qel^enheit einen Tag in der Krätzmühle auf. Krafft 
stand bei der Bürgerschaft in grossem Ansehen.'} Leider ver- 
liess er Fulda schon Ende 1524, um eine Stelle in Hersfeld 
anzunehmen. Er wurde später Hofprediger des Landgrafen 
Philipp des QrossmOtigen von Hessen und hat wesentlichen 
Anteil an der Durchführung der Reformation in Hessen gehabt; 
er starb 1558 als Superintendent in Marburg. Ein Beweis für 
seine Beliebtheit bei der Bürgerschaft ist der Umstand, dass 
er^ — wie er in einem Briefe an den Landgrafen Philipp be- 
richtet ') — vor seinem Abzüge aus Fulda mit den Räten des 
Coadjutors, besonders mit dem Schultheiss Hans Schade, 
sämtliche Zünfte aufsuchen musste, um sie darüber zu be- 
ruhigen, dass er freiwillig nach Hersfeid gehe. Auch der Abt 
Hartmann v. Kirchberg stellte dadurch ein günstiges Zeugnis 
für ihn aus, dass er ihn 1525 bei Ausbruch des Bauernauf- 
standes bat nach Pulda zu kommen, wo er auch 3 Tage gegen 
den Aufruhr predigte; ebenso erbat ihn nochmals der Coad- 
jutor |ohannes von Henneberg von dem Landgrafen Philipp für 
eine Zeitlang zum Pfarrherm. Mit ihm zugleich und wohl auch 
noch etwas nach ihm wirkte in Fulda Balthasar Raid ^), der 
sich jedoch auch bald in Hersfeld anstellen liess. Trotzdem 
die folgenden Jahre (1525 mit dem Bauernaufstand, der durch 
den I^ndgrafen Philipp niedergeschlagen wurde und 1526 mit 
dem Reichstagsabschied von Speier, wonach jeder Fürst es bis 
zur Regelunig durch ein Konzil mit den kirchlichen Angele- 
genheiten halten sollte, wie er es vor Qotl und Kaiserl. Majestät 
verantworien zu können hoffe) der Ausbreitung der Reformation 
in Fulda wenig günstig waren, hat offenbar die evangelische 
Sache immer mehr an Boden gewonnen. Es werden als Nach- 
folger Kraffls, wenn auch weiter nichts von ihnen berichtet 
wird, genannt *) Johann Fläschlein, Johann Feemelaus Erfurt 
und Johannes Kymäus, ein ehemaliger in Fulda geborener 

'.} Apollo von ViJI>cl sagt in seiner Chronik von ilini: qiii npiiil Fuldai 04 iD 

magno pielio fuil. Narri omnia honor iilii riliibebaliir. 

Bron-oi IV J37 nennt ihn popiil.irem arliliconi s»tis boniim. 
i.) M[tteiliirg des Herm PfarnimUk.'uididalcn Fr. Wüh. Scliacfcr ans seinen 

Ober Krifn gesammelten Nacliiichten. 
*.) Apollo vo» Vilbel nennt ihn coadjiitor Adami (Häinlieh Ktaffts) s-d peior illo 

quisquodCrafftocum diacrocioiieüle sineoninivereciindiaaHdai loqiii nnsiisfuit. 
*.) Bericht des hessischen Amtmanns Mecklucii an den Lanitgrafcn Wilhelm 

vom 20 Jan. 1574. * 
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Franziskaner, der durch die Predigten Kraffts für den evange- 
lischen ölauben gewonnen war und später Superintendent in 
Cassel wurde. Jedenfalls verödeten, wie der Jesuitenpater 
Brower ( f;uld. anl, 350 ) berichtet, die Kjöster in Fulda 
immer mehr, „indem die, Mönche in das bürgerliche Leben 
zurückkehrten, i) Aucli die Bürgerschaft hatte sich allmählich 
fast ganz dem. evangelischen Bekenntnis zugewendet. Denn 
als' im Jahre 1541 Philipp Schenk von Schweinsberg zum Abt 
gewähh worden war, trugen ihm vor der Huldigung die Bür- 
germeister als Bitten urd Erwartungen der Bürgerschaft vor: 
2.) „Ew. Fürst!. Gnaden wollen uns so ein gnädiger Herr sein 
und uns das hell. Evangelium oder Wort Qotles klar, lauter 
und rein zusamt der Administration des heil, und hochwürdigen 
Sakraments des Allars des Leibes und Blutes Christi, wie das 
von Christo, unserem Seligmacher und Erlöser, eingesetzt, 
gnädiglich predigen und vortragen lassen." Mit andern Worten: 
sie baten um evangelische Predigt und Spendung des heil. 
Abendmahls in evangelischei' Weise. Es geht daraus hervor 
dass der grössfe Teil der Bürgerschaft dem evangelischen 
Glauben anhing. Der Fürstabt wies in beruhigender Weise, 
die Bürgerschaft auf den eben lagenden Reichstag zu Regens- 
burg hhi, wo man nach dem Wünsch des Kaisers Karl V. 
einen friedlichen Vergleich zwischen den beiden Religionspar- 
teien herbeizuführen suchte; nach den Beschlüssen dieses 
Reichstages werde auch er sich richten. Die Bürgermeister 
gaben sich mil diesem Bescheide zufrieden unter dem Ausdruck 
des Vertrauens, dass sie an dem Fürstabt ,,des Evangeliums 
halber gar keinen Mangel noch Fehl hätten." Deuteten schon 
diese Worte darauf hin, dass die Bürgerschaft keine Bedrük- 
kung oder Verhinderung des evangelischen Bekenntnisses durch 
den edlen, mild gesinnten Philipp von Schweinsbem befürchteten, 
so wurde diese Annahme durch die weiteren Schritte dieses 
Abtes vollauf bestätigt. Trotzdem nämlich der Kaiser ") dem 
Abt von Regensburg aus noch befahl, die lutherischen Prediger 
nicht in das Stift einkommen zu lassen, erliess dieser 1542 
auf Qrund der Regensburger Reichstagbeschlüsse seine soge- 
nannte Reformationsordnung,^) wodurch er dem evangelischen 
Bekenntnis sehr wichtige Zugeständnisse machte. Unter mög- 
lichster Schonung der bestehenden kirchlichen Ordnungen — 

'.) Au» der päpsllichen Bulle von 1568 geht hervor, dass 1548 das Franzis- 

kBDGiklostcT in Fuya gänzlich leer stand. 
*.j RsIsprololiDlle der Stadt Fulda I. S. 10. auth 

cf. Heppe Entstehung, KBmpIe und Unlerg.ing evangeliich. Gemeinden in 

Deutschland. Heft I. p. 33 ff. 
'.) GcgfnliBUcr, Gymnasiaiprogramm 1861 S. 9, 
*.) Schairnat, dioeccs. S, 343 ff. und RaUprotokolle der SUidt Fulda I. 



wozu ihn ja schon politische [Rücksichten bewegen mussten, 
hat er offenbar durcli seine angestrebten Verbesserungen doch 
einigen der wichtigsten religiösen Gedanken /1er Reformation 
Eingang zu verschaffen gesucht und den zum evang. Bekennt- 
nis Hinneigenden Gewissensfreiheit gewährt. Direkte Anklänge 
an das Formalprinzip von der Alleingiltigkeit der heil Schrift 
wie an das Realprinzip ^^gerecht aus Gnade durch den Glauben" 
treten mehrfach hervor. Er ordnete nämlich an, die Pfarrer 
sollten „däs Evangelium Christi und Gottes Wort rein, klar, 
in deutlicher und verständlicher Weise verkündigen, predigen, 
auslegen und erklären, nach dem und wie sajn dsen9S Wort 
ii der Biblia und apostolischen Schrift und Lehre mit sich 
bringen, sajnt den unansspreclilicliaa Terdisusten Christi." 
Denn es koninic darauf an, dass das Volk ,^die e\vige Selig- 
keit uns aas Gnaden von Cbriato verheissen" durch ungöttliches 
Leben nicht mulwillig versäume. An den Sonn- und Festtagen 
sollten in allen Kirchen 2 Predigten, vor- und nach mittags 
gehalten werden, dazu eriauble er deutsche Qesänge. Bezüg- 
lich der iSakramente überiiess er es dem Gewissen jedes 
einzelnen „ob sie das Kind deutsch oder lateinisch" d. h. nach 
evangelischem oder katholischem Brauch taufen lassen und ob 
sie das heil. Abendmahl unter einer oder beiden Gestalten 
(mit oder ohne Kelch) empfangen wollten. Von den Zeremo- 
nien erklärt er, dass „die Seligkeit an denen nicht stehe oder 
hange", wenn sie auch gut, nutz und dienlich seien. Alles 
Schmähen, Schelten und Slrcilen über die Zankarüke! wurde 
den Predigern verboten; den Ordensleuten wurde neben einem 
christlichen Wandel besonders das fleissige Lesen der hl.Schrift 
an das Herz gelegt. ') Unter diesen Umständen gewann das 
eyangel. Bekenntnis — von dem Abte ungehindert — immer 
mehr Anhänger in der Bürgerschaft. =) u. ") ,'In den Kirchen, 

I,) Mit RfscUc belimt Heppe. Eutstehüog pp ev. Gemeindeu S.jöff, als durch- 
aus e¥angeli3i:heii Zuj; dieser Kirclienordnnng, dass vot atlBin die Verküii- 
diguDg des teineu Wuites Goltes geraidcit, dagegen von der TiaOitioD und 
kitchlichcn Autoriläl gar nichts ges^t wird; dus das unaussprechliche Ver- 
dienst Clirisli und die freie Gnade (iottes lieivorgehoben wird, nicht aber 
d.is Mittlertum der Kirche und das eigene Verdienst erwähnt wird; dass 
nur von i Sakr<imenten ausdrücklich gereJet und die Becbachtung der Ze- 
leinoiiieii nicht als zur Seligkeit eiforderlich hingestellt wird. Wenn später 
auf dem Reichstag zu Regensburg die evangelischen Fürsten diese Kirch- 
enordnung als „mehr zur papistischen als zur evang. Religion dienlich" bc 
zeichneten und der Rat der Stadt dieselbe ,.mit dem Papstium in vielwegen 
vermischet und eeOiikl" erklärten- (cf Ratsprolokolle t u. Gegenbaner im 
Programm des Fuldaer Gymnasiums von 1861.) so erklärt sieh das eicerseils 
hinlänglich aus der Ait dieses Kumpromiss-Versucbes, der z. B. die tätliche 
Messe u.a. noch iesllialien wollte, andrerseits aus d. forlgeschiitlenen Klar- 
heit und Entschiedenheit des ev. Bewusstseius des Rates und der Füräten- 

3.) IComp, die 2 Schule Fuldas S. 7. „unvermerkt niherte sich dem Lulhcrmm 
was noch, von Orthodoxie übrig war"! 

3.) Brower fuid. auL S. 3;!. bemerkt zum Jahre 1541: Fulda lutheriiat. 



auch in der Stadipfarrkirche, wurde von den Pfarrherrn Joh. 
Bruckmann, später Dr. Jakob Öthe & Marlin Qöbel unter den 
Augen des Abtes evangelisch gepredigt, das hl. Abendmahl 
unter beiderlei Qeslalt und die nl. Taufe nach evang. Brauch 
gespendet, die Ehen wurden „deutsch" eingesegnet, die Kinder 
in den Schulen und die Erwachsenen in der Kirche im Kate- 
chismus Luthers unterrichtet, die Entschlafenen mit Predigt u. 
evangelischen Gesängen beerdigt. Dagegen kamen Umtragung 
des HeiHiims, Qebraiich des Weihwassers, Rauchwerks etc. 
immer mehr ausser Übung, so dass Im Jahre 1573 sich nU- 
mand mehr erinnerte ,,seit Menschen Gedenken" etwas davon 
in der Pfarrkirche gesehen -zu haben, i) Nur in der Sliftskircl e 
lind in der Severikapelle s) wurde noch katholische Messe ge- 
halten. Es war ja ausser den Stiflsherren unj Qeisttichen nur 
noch eine verhäUnismässig sehr geringe Zahl von Bürgern 
katholisch geblieben »); weitaus die meisten hatten sich dem 
evang. Beltennfnis angeschlossen. 

Daran änderle-auch die Verkündigung des Augsburger Jnterims 
1548 wenig oder nichts. Dieses gebot zwar unter Zulassung 
des Kelches bei dem hl. Abendmahl imd unter Gestattung der 
Priesteret:e die deutsche Messe ( jedoch nicht als Sühnopfer, 
sondern als Dankopfer für die Erlösung) und wollte an der 
Siebenzahl der Sakramente, Anrufung der Heiligen etc. festge- 
halten wissen, aber der öffentUche (JoltesdJenst behielt trotz- 
dem in Fulda sein vorhin geschildertes evangelisches Gepräge. 
Mit welcher Entschiedenheit die Bürgerschaft an dem rein 
evangelischen Bekenntnis hing, davon zeugt die Bitte derselben 
an den Abt 1562, ihnen einen anderen evangelischen Seelsor- 
ger zu geben, weil Pfarrer ölhe und Marlin Qöbel, die sich 
an die Ordnung des Jnterims hielten, ihnen zu wetter- 
wendisch seien. Der letztgenannte trat auch tatsächlich später 
wieder zur katholischen Kirche über, als die Bedrückungen 
der Evangelischen begannen. ') Die nächsten Nachfolger des 
1550 gestorbenen Abtes PhiUpp von Schweinsberg machten 
zwar verschiedene Versuche, das evangelische Bekenntnis ein 
zuschränken, jedoch blieb es im wesentlichen bei dem bishe- 
rigen Zustande. ><) So darf man wohl sagen, dass der grösste 

1.) bcricht des heas. AmlmanES Meekbaeli vom 20 Juni 1574. leilweise abge- 

druckt in Heppes Restauraiion des Katholicisnius S. :i T. Anm. 2. 

cf. auch die gtavamina d«r Sladl Fulda an den Reichstag in Regensbutg 

1576, abgedruckt in dem eben genanolen Werk S. III ff; 

er. auch Dronke S. 17 IT. des Gyiimasialprogiamms 1S46. 
t.) Vielleicht nur DOcb in dieser, denn sie wurde später von katholischer Seite 

„die einzige unbefleckte Jungfiau" genannt cf Schneider Buchonia eS 29 IV jo 
B.) cf. Unterschrirt unter der Eingabe der Zünfte vom 30 Juli I5?3. Original 

im Archiv des Rathauses. 
i.) Es wird ihm von Bürgermeister und Rat überhaupt ein sehr ungünstiges 

Zeugais au^ieslellt cf Scbreiben an die Fürsten Tom 25 Mai 1378.1. Ratsptot 
t.) cT die gravamina der Stadt Fulda an den Reichstag zu Regensburg 1576. 
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Teil der Fuldaer Bürgerschaft allmählich, besonders seit 1540 
aus eignem Antrieb ohne Zwang von oben, z. T. gegen den 
Wunsch der Landesfürsten, z. T. unter deren schweigendem 
Zusehen den evangelischen Glauben angenommen halte und 
Fulda eine fast ganz evangelische Stadt geworden war. 

Auch die gesamte Ritterschaft des Stiftes mit den ihr zu- 
gehörenden Dörfern, sowie die meisten Städte hatten sich der 
Augsburgischen Konfession angeschlossen. ') 

Da wurde im Jahj-e 1570 der jugendliche Balthasar von 
Dernbach zum Abte gewählt. Dieser, von evangelischen Eltern 
geboren, aber unter dem Einfluss der B'schöfe von Mainz 
. und Würzburg ein eifriger Katholilc geworden, hatte sich 
die alsbald nach seiner Wahl an ihn ergangene Mahnung des 
Ptfpsles Pins V. *) den katholischen Glauben und die Gebräuche 
seiner Kirche in seinem Lande wieder herzustellen, offenbar zu 
seiner Lebensaufgabe gemacht, obgleich er bei seiner Huldi- 
gung durch Revers^) versprochen hatte: „So gereden wir rillt Kraft 
d'eses Briefs, was dieselben von Fulda rechtlicher, nützlicher 
und löblicher Freiheit und Herkommen von Alters gehabt u. 
hergebracht haben, dass wir sie, ihre Erben und Nachkommen 
auch fiirder dabei lassen und nach unserem Vermögen dabei 
handhaben und schirmen wollen, ohne alle Gefährde." Der 
crs'.e Schritt, den Balthasar tat, war die Berufung der Jesuiten 
nach Fulda. Zwar protesiierle sofort, nachdem die Absicht des 
Ables hierzu bekannt geworden war, die gesamte Ritterschaft, 
hatte doch BaHhasar durch eine Urkunde vom 27. Juli 1570 
gelobt, ohne Genehmigung der Landstände (d.i. des Stiflkapitels 
und der Ritterschaft ) keinen neuen geistlichen Orden einzu- 
führen.') AHein der Abt kümmerte sich nicht darum. Er holte 
die Erlaubnis des Papstes zur Einfügung der Jesuiten ein s) 
und hielt sich deshalb offenbar nicht mehr an seinen Revers 
und sein urkundlich gegebenes Versprechen gebunden.^ ) Und 
so zogen denn trotz des Widerspruchs der Ritlerschaft 
schon Ende 1572 neunzehn Jesuiten in Fulda ein. 
Sie erhielten das verlassene Barfüsser - Kloster als 
Wohnsitz, mancherlei Vorrechte, z. B. das Verkaufs- 

1.) über Haminelburg insbesondere, wo die Bürgerschaft 154^1, ohne von dem 
Abt gehindert lu werden, auf eigene Kosten Johann SjjaQEeiiberg von Als- 
feld, seither Pfarrer in Breitfnbach, als Seelsorger aogssleüt halle, cf. die 
Chronik von M. Georg Hörn aus dem Jabie 1585. 

a.) cf Gfgenbauer, Programm des Gymnasiums zu Fulda iBbi. 

A.) Ra(sprotol(oll I, 165. 

*.) Meppe, die Reslauration pp S. 24, 

ft.) rf Schannal, prob, dioec. 353 ff. 

(I.) Nicht uneiwühnt soll bleiben, dass B.ilthasar sowohl selbst ein sillenreines 
Leben führte als auch der Zuchtlosigkeit der Stiftcapitnlnre mit grosser Ctit- 
schiedenheiC entgegentrat. 

D,gt,,-erihyGOOt^le 



recht auf dem Markte, ferner jährlich 1000 fl. bar, 300 Malter 
Getreide, 30 Malter Hafer, 50 Klafter Scheitholz. ') Von nun 
an begann der Kampf gegen das evangelische Bekenntnis. 
Die Jesuiten wirkten zunächst nicht blos durch ihre Predigten, 
sondern vor allem durch die eingerichtete — übrigens Töch- 
tiges leistende— neue Schule, in der aller Unterricht unent- 
geltlich erteilt wurde, ja sogar 40 Schüler durch päpstliche 
Zuschüsse auch Verpflegung und Kleidung erhielten. Bald ging 
jedoch der Abt auch mit uewaltmassregeln vor. Er verbot 
1 573 die Ausübung der Augsburgischen Konfession in der Stadt, 
Spendung der Sakramente nach evang. Gebrauch, Verkauf d. 
' Bücher der Augsburgischen Confession dm-ch die Buchbinder, 
ja sogar das Einbinden derselben. *J Wohl galt nun damals 
im politischen Leben der Grundsatz »cuius regio eius religiös 
d. h. der Landesherr hat auch die Religion seiner Untertanen 
zu bestimmen, indes hatte man von dem Fürstabt ein 
solches , seinem gegebenen Reverse ins Angesicht 
schlagendes Verfahren doch nicht erwartet. Deshalb 
erhob sich die gesamte Bürgerschaft mit Rat und Bürger- 
meister ( Hektor von Jossa ), um mit allen ihnen möglichen 
Mitteln ihren evang. Glauben festzuhalten.^) Schon am 28. Mai 
1573 stellte Bürgermeister und Rat in einer Bittschrift*) dem 
Abte vor, es seien in der Bürgerschaft nur wenige zu finden, 
die nicht im evang. Glauben von Jugend auf erzogen worden, 
und »über Menschen Gedenken« seien in der Pfarrkirche die 
Sakramente nur evangelisch gespendet worden. Darum baten 
sie flehentlich um Belassung bezw. Bestellung eines evangel. 
Seelsorgers, den sie erforderlichen Falles auf eigene Kosten 
unterhallen wollten, ein Beweis, dass sie zu grossen Opfern 
für ihren Glauben bereit waren. Sie erhielten jedoch nicht einmal 
Antwort, während die Umtriebe der Jesuiten ihren Forlgang 
nahmen und immer drohender würden. Da wandte sich der 
Magistrat, zunächst persönlich, dann am 24. JuÜ auch schriftlich 
mil einem neuen Bittgesuch *) an den Abt und wiederholte 

l.) Schannat c. p. dioec. 352. u. Gegenbancr, Gymnaii.ilprc^ramni 1861. S. ly. - 

i.) cf PetilioQ dos Magistials vom zi\. Juli 1573, abcediuekt in der Zcilsdirirt 
des Verrins für hessische LLXDdeskundc. Bd. 11. Heft 1. S. 77 ff. 

9.) Nach Gegenbauer, Gyi^nasialpragraniin 1861. S. 71. heisst es in dei Slit- 
tungs-Urkuode des Jesuilen-Collegiunii 1573 „die Gemüter Aller seiei ver- 
führt," wrirauü hervorgeht, dass fasl die ganze Bürgerschart evangelisch war. 
Dasselbe Resultat et^bt die Putgalionsschrift der Stadt Fulda an diii Kaiser 
vom I. Mai 1574. {Raleptotoknllc I); ferner die gravamina an den Reichstag 
von 1576 cf. Heppes Reslaurafion S. 1 1 1 ff.; ebenso die Petition an den 
Deutschmeister vom ?6. Mäi« '577- (Ratsprolokollo I.) 

■'.) cf. Heppe Restauration S. 28. 

J>.) Aljgedruckt in der Zeitschrift des Vereins für hess. Geschichte u. Landes- 
kunden, 77. Unterüeicbnet „von Bürgermeister und Rat samp und suiidcrs," 



dringend seine Beschwerden und Bitten. Dahinter' stand die 
gesamte Bürgerschaft, wie eine Eingabe sämtlicher' Zünfte an 
den Stadtrat vom 30 Juli beweist.') Als auch hierauf kein Be- 
scheid erfolgte, bat der Magistrat das Kapitel um Fürsprache 
bei dem Abte (13. August 1573)*') Der Dechant und die Ka- 
pitulare legten auch wirklich dem Abt die Bitten der Bürger- 
schaft .als berechtigt an das Herz. In vollem Einverständnis 
mit diesen protestierten auch die Abgeordneten der gesamten 
Ritterschaft persönlich gegen die Unterdrückung der evangel. 
Konfession, weil dies dem gegebenen Reverse zuwider sei. Der 
Abt suchte dieselben zunächst hinzuhalten, hatte aber 
schon vorher den auf den Schiosshof befohlenen Zünften samt 
-dem Rat als Antwort auf das Gesuch vom 24. Juii eröffnet, 
dass sie sich in die katholische Ordnung zu fügen und aller 
Besprechungen über die kirchliche Ordnung zuenthalten hätten') 
Die Mahnungan die aufs neue zusammenberufenen amtlichen 
Zünfte und Bürger, zur kathol. Kirche zurückzukehren, ergab 
als Resultat, ■•) dass nur sehr wenige auf selten des Abtes 
standen oder sich e'nschüchtern liessen; (von der mehrere 100 
Meister zählenden Wollenweberzunft nur 4. Dies machte jedoch 
auf den Abt offenbar wenig Eindruck und es blieb dabei, dass 
alle Rechte, die Phiüpp v. Schweinsberg einst 1542 inReligi- 
ons-Angelegenheiten den Bürgern des Gewissens wegen ein- 
geräumt hatte, ihnen genommen und die Ausübung der Augs- 
bur^sdien Konfession in der Stadt verboten war. 
In dieser Bedrängnis war die Bürgerschaft zu dem Plan ge- 
kommen, die Hilfe auswärliger Fürsten besonders d. Landgrafen 
von Hessen anzurufen. Von diesem Enlschhiss, der ihnen bei 
dem bestehenden Misstrauen gegen die hessische Herrschaft 
gewiss nicht leicht geworden war, liessen sie sich nur durch 
das Abraten des Kapitels und durch die Furcht vor dem Abte 
abbringen. Der Landgraf v. Hessen jedoch, der von dem Stand 
der Dinge Nachricht erhalten hatte, schickte in Gemeinschaft 
mit seinem Bruder, Landgraf Ludwig, u, dem Kurfürsten August 
von Sachsen eine Gesandtschaft '■), legte Fürsprache für die 
Freigabe des evangel. Bekenntnisses ein und bat um Belassung 
des bisher unter den Vorfahren des Abtes sgewesenen^Standest 
in Reiigionssachen. Auch diese Fürsprache hatte keinen, Erfolg. 

I.) Ui,ti:tzpicliiic(: ,.<i!liiillich« UD<1 5o:iil.:rlii:tie .ill.: Zunfi verwandten und Zug«- 
liüiigen bfnrlicn und mit iter .Gemeine allhier zu Fulda ausser ein wenig 
Personen in ganz geringer Anzahl. "Eben falls abgedruckt in demselben HeEl 
voigenanoter Zcilschrilt. 

sj Heppe, Reslaoration S. 31, 

B ) Sibannat, dioec prnb. S. 356 IF. 

4.) Ijegenbauer, Gymnasialprc^ramm 186: S. 19, 

i.) Heppe, Uikundenaammlang No. I. 
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Eine von dem hess, Amimann Johann Meckbach an einige 
Ratsherrn ergangene Aufforderung, sich mit einer Qesamtpedi- 
tion um Schutz an den Landgrafen zu wenden, wurde abgelehnt 
aus Furcht vor den seitens des Abtes zu erwartenden üblen 
Folgen dieses Schrittes.') Als jedoch die Ritterschaft gemein- 
sam mit dem Kapitel*) im November 1573 aufs neue energisch 
die Freigabe der evangelischen Lehre. Entfernung der Jesuiten 
und Errichtung einer evang. Schule forderte, indem sie an den 
bei der Huldigung gegebenen Revers erinnerten, sdh der Abt 
ein, dass er ai^ere Wege einschlagen müsse, um den hart- 
näckigen Wideifefand gegen seine Plänezu brechen.. Ermachte 
deshalb, offenbar um Zeit zu gewinnen, den Vorschlag, die 
ganze Angelegenheit dem Kaiser und dem Reichstammerge- 
richt zur Entscheidung vorzulegen. Im Vertrauen auf ihr gutes 
Recht nahmen die Ritter und Kapitulare diesen Vopchlag an, 
ja sie beschlossen sogar, den Kaiser um Sendung von Kommis- 
saren zur Untersuchung der Sache zu bitten. Zugleich hatte 
der Dechant mit dem Mpitel die Jesuiten, welche unberechtig- 
terweise von dem Abt ohne ihre Genehmigung berufen waren, 
angefordert, binnen 14 Tagen Stadt und Land zu ' verlassen, 
weil ihre Anwesenheit und ihr Wirken nur Unruhen u, Gefahr 
für das Stift heraufbeschworen habe. ') Inzwischen halte jedoch 
der Abt, ohne etwas davon verlauten zu lassen, das Kapitel 
und die Ritterschaft bei dem Kaiser und dem Reichskammer- 
gericht der Auflehnung und des Eingriffe in seine Hoheilsrechte 
angeklagt. Deshalb erfolgte, noch ehe die ganze Angelegenheit 
wi6^ verabredet worden war, gemeinsam vorgelegt werden 
konnte,' schon am 13. Nov. ein kaiserliches Mandat, worin dem 
Dect^nten und der Ritterschaft bei Strafe der Reichsacht ver- 
böte» wurde, irgend etwas gegen den Abt oder die Jesuiten 
zu tift.*) Nun glaubte der Abt, der von dem Herzog Albrecht 
von Baiern in seiner Handlungsweise bestärkt wurae,'^) rßck- 
sichtloser mit seinen Plänen vorgehen zu können. Er Hess dem 
Kurfürsten von Sachsen und den beiden Landgrafen von Hessen 
melden, es sei eine irrige Behauptung, dass die Ausübung 
des evang. Bekenntnisses in Fulda jemals freigegeben sei. Aber 
selbst, wenn dem so wäre, so stehe ihm als dem Landesfürsten 
das Recht zu, den katholischen Kultus wieder herzustellen; das 
evang. Bekenntnis frei zu geben, gehe gegen sein Gewissen. 
Auch ein nochmaliger Einspruch des Landgrafen Wilhelm durch 



1.) Geg«Dbauer, Gyronuialprogramm 1861 S. 11. 

t.) Heppe, UrkuDdeDsammliuig No. 3. 

t.) Heppe, UrkuDdeiisuiiinluDg No. $• 

4.) Scbumat, dioec. prob. S. 364 ff. 

I.) Da* Schreiben desielben siehe bei Heppe, UrkuDdeDummluug No. J. 
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den Amtmann Meckbach blieb erfolglos.') Eine heimliche Be- 
schwerde des Ables bei dem Kaiser, dass die Ritterschaft u. 
das Kapitel, veranlasst durch die obenerwähnte Gesandtschaft 
in offener Auflehnung begriffen wären, hatte zur Folge den 
Erlass 4 kaiserlicher Mandate vom I. März 1574, an den Kur- 
fürsten von Sachsen und die Landgrafen von Hessen, an die 
Ritterschaft, ^) an das Kapitel u. an den Magistrat von Fulda ^) 
worin sie vor allen Eingriffen in die Rechte des, Abtes gewarnt 
und auf den Rechtsweg verwiesen wurden, falls der Act seine 
Befugnisse überschreiten sollte. In der Stadt selbst tat der Abt 
im,mer entschiedenere Schritte, um der Bevölkerung den kath. 
Qlauben wieder aufzuzwingen. Den Zünften, wurde eröffnet, 
dass jeder, der den kath. Glauben nicht wieder annehmen wolle, 
sofort Hab u. Qut zu verkaufen und das Land zu räumen habe 
In dieser Notlage wandte sich der JV^ägitratf 10. April 1574) 
an den sächsischen Kanzler Lucas mit der Bitte um Rat*). 
Gemäss dessen Vorschlag wurde eine Eingabe ") an den Kaiser 
durch eine Deputation in Wien vorgelegt, wo sie jedoch kein- 
en Schutz fand, sondern jden Bescheid erhielt "), dass es bei 
den früheren Anordnungen bleibe ■ und man, falls der Abt seine 
Rechte überschreite, sich an den zuständigen Richter zu wend- 
en hätte ; jedoch solle der Abt zur, Milde und Schonung er- 
mahnt werden. 

. In der Zwischenzeit halten der Kurfürst von Sachsen und 
die beiden hessischen Landgrafen sich am I. Mai 1574 mit 
einem Schreiben ') an den Kaiser gewandt, worin sie sich i'echt- 
ferligfen und ausführten, dass sich Fulda seit fast 50 Jahren 
beim evang. Qlauben gehalten, und- der Abt im Widerspruch 
gegen seinen Revers, gegen die Deklaration Ferdinands") und 
gegen den Willen des Kapitels, der Ritterschaft und der Zünfte 
verfahren habe. Auch die gesamte Ritterscsaft hatte den Ent- 
sch!uss gefasst, ihre Sache bei dem Reichskammergericht an- 
hängig zu machen. Dagegen war es inzwischen dem Abte ge- 
lungen, die Kapitulare auf seine Seite zuziehen. Diese zogen 
die Gültigkeit der Deklaration Ferdinands in Zweifel u. erklär 



3.) Sclianiiat cod, piob. 430 

4.) Zeilächiift des Vereins (ilr ticss. Geschiclite 11, zi abgednickt. 

t) Heppe, Urkiindcns.inimking Ko. S. 

B.) ZsHsdtäd des Vereins fiir hos?. Geschichte II, 97, 

-.) Rilsprolokoll I. S. 119-1 54 (jbgediuckt in der Zdlscbrift des Vereins für 
liess. Geächichle II, 186 IT.) 

8.) Diese Ncbendekluratioii des Königs Ferdinand zum AugsbiHger ReügiODS- 
fiieden vom 24. Sepl. 1535 bestimmte, dass allen denjenigen Unlertanen 
kalholischer Reichs Kirsten, weklie sich damals 1555, ini Besitz des evang, 
Kultus L»?faQden, dns Recht freiet Religio nsübung bleibe» solle, cf. Heppe, 
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ten, sich an der Sache der Fuldaer Bürgerschaft nicht mehr 
beteih'gen zu können. Das war, zusammen treffend mit dem 
abschlägigen Bescheid des Kaisers, ein schwerer Schlag für 
die Sache des Protestantismus in Fulda und zugleich eine 
Ermutigung für den Abt, zu neuen Qewaitmassregeln zu 
schreiten. Er entliess alle evang. Diener und Beamten'), unter 
ihnen den hochbetagten Kanzler Kurt Thilo von Berlepsch, 
den Dr. Veiten Muldener u. a. m., Hess den Buchbindern alle 
evang. Bücher wegnehmen und verbrennen, verlangte von den 
Bürgern die Herausgabe aller Postillen und verbot den evang. 
Kultus für die Zukunft auch auf dem Lande.i.) Hatte schon 
vorher eine ziemliche Anzahl Bürger sich durch allerlei Gründe 
bewegen lassen, das Sakrament aus den Händen der Jesuiten 
zu empfangen^), so ist es wohl verständlich, dass bei solchen 
Bedrängnissen allmählich viele andere mutlos wurden und an 
dem Erfolg weiteren Widerstandes verzagten. Den Rittern, 
welche sich dem Verbot des evangelischen Glaubens nicht 
fügen wollten, wurde gedroht, dass man sie zum Verkauf 
ihres Erbes und zur Auswanderung zwingen werde. Sie 
setzten daher, da alle Bitten an den Abt nichts fruchteten, 
ihre Hoffnung darauf, dass auf dem Kurtag in Regensburg 
1575 der Kaiser auf Qrund der Deklaration Ferdinands zu 
ihren Gunsten entscheiden werde. Indes, diese von dem Kur- 
fürsten von Sachsen im Original vorgelegte Urkunde wurde, 
wenn auch nicht in ihrer Echtheit, so doch in ihrer Qiltig- 
keit bezweifelt, und es wurde nicht nach ihrer Entscheidung 
verfahren. Auch hinderte die Uneinigkeit der , evangelischeu 
Fürsten eine energische Vertretung der evangelischen Inter- 
essen. Und so wurde die Erledigimg der ganzen Streitfrage 
bis zum nächsten Reichstag verschoben. Da noch auf dem 
Kurtage in Regensburg der mildergesinnte Kaiser Maximilian 
starb und sein strengkatholischer Sohn Rudolph auf den Thron 
kam, so wurden die Aussichten für die evangelische Sache 
immer trüber. Dementsprechend gestaUeten sich auch die 
Verhältnisse in Fulda immer drückender für die evangelischen 
Bürger. Am I. Januar 1576 erliess nämlich der Abt eine 
Verordnung^) : >alle Hausväter hätten mit ihrem Gesinde an 
jedem Sonntag die Kirche zu besuchen und dem katholischen 
Gottesdienst bis zu Ende beizuwohnen. Die Unfolgsamen 
werde I. Fürstl. Gnaden zu gelegener Zeit und mit gebühr- 



') Gcgenbauei, üyinuasialprograiiim 1861 S. 25. 

*) Nach Heppe berichtele der Amtmaao Meckbach dem I^ndgrafen ; „Welche 
bei dea Jesuiten sub aoa specie kominunizierlea, denea lasse der Abt Koro, 
welclies dann viele Aime daiu bewege." 
') Heppe, Restauration S. 10;. Ratsprotokolle I S. 164. 
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liehen Strafen verfolgen und zu finden wissen.« Ferner wurde 
alsbald das Verbot, benachbarte evangelische Dorfkirchen zu 
besuchen erneuert ; den verheirateten Pfarrern wurde aufge- 
geben ihre Frauen zu entlassen oder ihr Amt niederzulegen; 
in die Spitäler wurden nur die Armen und Gebrechlichen auf- 
genommen, welche nach katholischem I^itus kommuniezirlen ; 
dasselbe wurde von den Schmieden, Wagnern, BüUnern ge- 
fordert, wenn sie femer noch das nötige Material zum Be- 
triebe ihrer Handwerke erlangen wollten ; den evangelischen 
Schuldnern unter Bürgern und Bauern wurde die Kündigung 
der Darlehen angedroht; Veriobten wurde die Erlaubnis zur 
Verehelichung versagt, bis sie bei den Jesuiten gebeichtet und 
kommuniziert hatten; für protestantische Leichen wurde die 
Beisetzung (wohl^Aussegnung) in der Pfarrkirche verweigert. 

In erklärlicher Verzweiflung über diese unerträglichen Drang- 
sale suchten die Bürger 1576 bei dem Reichstag in I^egens- 
burg Schutz, indem sie durch den Bürgermeister Johann 
Sigilmoller und den Prokurator Eckhardt Glitsch 20 Beschwerde 
punkte gegen den Abt, die Religion betreffend^) {neben 10 an- 
deren politischer und bürgerlicher Art) überreichen Iiess?n. 
Auch die Ritterschaft brachte ihre Klagen dort vor. Das Ein- 
zige, was trotz aller Bitten und Beschwerden, auch trotz der 
Fürsprache evangel. Fürsten erreicht wurde, war das Ver- 
sprechen des Kaisers, auf die pünktlichste Beobachtung des 
Augsburger Religionsfriedens zu sehen und womöglich einen 
Vergleich zwischen den beiden Religionsparteien herbeizuführen. 
So waren also alle Hoffnungen der evangelischen Bürger und 
Ritter fehlgeschlagen, die Vernichtung des evang. Bekenntnisses 
schien besiegelt zu sein. 

Aber noch einmal war inzwischen in Fulda die Hoffnung 
besserer Zeiten aufgelebt. Das Stiffskapile! halte nach kurzer 
Einigkeit sich mit dem Abte wieder überwerfen und gegen 
ihn sich wieder mit der Ritterschah geeinigt. Am 24. Juni 
zwangen sie den Abt in Hammelburg, wo er sich damals auf- 
hielt, se!n Amt niederzulegen. Mit einer Jahresrente von 9000 
Thalem und den Einkünften des Petersberges sowie des Amts 
Steinau wurde er abgefunden. Die Abfei hulda dagegen wurde 
dem Bischof vcn Würzbiirg, Julius Echter von Mespefbrunn, 
übertragen. Auch die Huldigung erfolgte alsbald. Der Bischof 
setzte eine Regentschaft in Fulda ein, und die Bürgerschaft 
berief einen evang. Prediger, Magister Wicelius Arnold nach 



') er. die gtaramina der Stadt Fulda, dem Reichst^ xa Regensbiirg über- 
reicht, abgedruckt in Heppes Reslauration S. 1 1 1 ff.; 
cf. auch Gegenbauer, GymDasialprogramm iS6i. 
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Fulda. Allein der Kaiser liess schon im März 1577 den dem 
Bischof geleisteten Huldigungseid für ungültig erklären und 
übertrug die Verwaltung der Abtei dem Deutschmeister Hein- 
rich von Bubenhausen als seinem (kaiserlichen) Kommissar. 
Von diesem und seinem Nachfolger Hans Qeorg von Dachs- 
hausen erbat der Rat der Stadt wieder flehentlich in mehreren 
Eingaben ') die Freilassung der evang. Reiigionsübung, Allein 
die Antwort war die Abweisung aller Gesuche, Aufhebung 
der evang. Schule und Einsetzung eines römischen Priesters, 
wofür die Befehle des Kaisers geltend gemacht wurden. Nach- 
dem der Magistrat sich noch einmal an den Professor Dr. 
Jacob Andreae in Wittenberg und an die Fürsten von Sachsen 
und Hessen *) hilfesuchend gewandt hatte, ohne mehr alsVer- 
sprechungen zu erreichen, erlahmte allmählich die Widerstands- 
kraft der evang. Bürger, sahen sie doch immer mehr ein, 
dass >alie menschlichen Mittel« vergeblich seien, dass sie 
keinen Schutz gegen alle Qewalttätlgkeiten fanden undhilflos allen 
Bedrückungen preisgegeben waren. Ihr geheimer Groll über 
die Unterdrückung ihres Glaubens machte sich zwar noch 
einmal 1579 Luft, indem, sie die Pronleichnamsprozession 
störten, ja sogar verhinderten »); so stark war also immer 
noch die evang. Partei, dass sie das vermochten — ; auch im 
Jahre 1586, als der Erzherzog Maximilian mit der Verwal- 
tung des Stifts beauftragt wurde, bat die Ritterschaft nochmals 
um Belassung bei der Augsburger Konfession *) ; allein die 
gewaltsame Unterdrückung des evang. Glaubens im Fuldaer 
Lande nahm immer weiteren Fortgang. Wessen man sich zu 
versehen hatte bei weiterem Widerstreben, zeigte das Verfahren 

fegen die Gemeinden in Eckweissbach und Niederkalbach im 
. 1581. Erstere wurde von 1000, letztere von 600 bewaff- 
neten Knechten überfallen, die Kirchtüren erbrochen, die 
protestantischen Geistlichen verjagt, katholische Priester ein- 
gesetzt und die Bauern mit Gewalt in die Kirche getrieben*). 
Die letzten standhaften Bekenner des evang. Glaubens, die 
in Fulda noch übrig geblieben waren, wurden von Balthasar 
von Dernbach, der 1602 von dem Kaiser wieder in sein Amt 
eingesetzt wurde, völlig unterdrückt. So kleinlaut waren diese 
durch die gemachten bitteren Erfahrungen geworden, dass sie 
bei der Rückkehr des Abtes durch die Bürgermeister nur um 



t) Rats Protokolle I 194, Eiugabe vom z6. Mutz 1577 uad vom 30 Decemb . 

1577 S. 188 bei Heppe Reslauration S, 14g f. 3. T. at^edruckt- 
s) Ratsptolokolle I. Pötilion vojo 35 Mai 1578. 
s) Gegenbauer Gymnasial Programm iSök S. 33, 
i) derselbe, S. 34.. ( Hammelbürger Chionik von Horo.) 
b) Heppe RestauialioQ S. 153, ,-. ■ 
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Genehmigung der »häuslichen« Ausübung des evang. Bekennt- 
nisses bitten liessen. Es wurde ihnen jedoch bedeutet, dass 
sie ohne Einrede zu huldigen hätten '). Dass bald kaum noch 
irgend ein Widerstand sich zu regen , wagle, wird niemanden 
wundern, wenn er erfährt, dass der Abt nach seiner Wieder- 
einsetzung in das Regiment einen gewissen Balthasar Nuss 
zum Zentgrafen in Fulda bestellte und ihm zugleich die 
Direktion in peinlichen Blut-u. Zaubersachen übertrug. »Seit dieser 
Ernennung» heisst es in der Buchonia Zwengers (1882 No. 2 ), 
»trat in dem Lande Fulda eine Hexenverfolgung ein, 
welche in dem Zeitraum von nur 3 Jahren gegen dritthalb- 
hundert Unglücklichen das Leben kostete*). Am 15. März 
1606 starb Abt Balthasar von Dernbach, der Qönner von 
Balthasar Nuss, und damit hörte die unheilvolle Tätigkeit des 
letzteren auf. Unter den unglücklichen Opfern dieses »Male 



fizmeisters« dürften wohl auch einige ( 



wesen sein! — »Schon mit dem Ende des Jahres 1604 



Qegenbauer, swar die katholische Religi 



) evangel, Hexen ge- 



1 allen Qemeinden 



des Fürstentums wiederhergestellt«. Der Abt Balthasar von 
Dernbach führte in den Jahren nach seiner Wiedereinsetzung 
s im Ganzen 20,000 Seelen zur katholischen Kirche zurück« *), 
ein Beweis, wie stark die evangelische Bewegung im Stift 
Fulda gewesen sein muss, wenn im Jahre 1602 noch 20,000 
Seelen zurückzuführen waren. 

So war denn der ersten evangelischen Gemeinde in Fulda, 
die sich in den Jahren 1523 bis 1570 ohne jede äussere Ein- 
wirkung gebildet und schliesslich fast die gesamte Bürger- 
schaft «mfasst hatte, auf gewaltsame Weise, unter völüger 
Missachlung des von dem früheren Äbte Phiüpp v. Schweins- 
berg anerkannten Qrundsatet der Gewissensfreiheit nach einem 
etwa 30 Jahre dauernden Todeskampfe — ein trauriges Ende 
bereitet worden. *) 



i) HegenlKiiier Gyinnasia!pro(;tLiinin S. 35. 

1) Geiiaiinle Daraiellung ftisst auf dein „fuldaer HialorienbÜchlein" des Doin- 
kapilubis Dr. Malkmus und auf der Geschiclite der Ilexenprozcsse von 
Soldiin, neu bearbeüel von Heppe. 

s) So Rq;cns Dr. Komp in sciper Schtilt „FürslabI Johinn Bemliard Sclienk 
von SiJlwciiislierj;" S. II. 

i) So Svhr uns nach unserem hculigeii Slanitpuukt das Veifalircn Ballhasars 
von Deiubact» empören muss, wollen wir doch nicht verECSsen, Jass der- 
selbe nach den Anschauungen seiner Zeit beurteilt werden muss und das!< 
die damaligen Zeilverhältnisse sciue Handlungsweise iinnicihin begreiflichei 
erscheinen lassen. 
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Zweiter Abschnitt. 



Versuch der Neugründung einer evangelischen Gemeinde 

in Fulda 

durch den Landgrafen Wilhelm von Hessen 

(1632—1634.) 



Etwa 20 Jahre später schien der gewaltsam unterdrück- 
te evangelische Qiaube in der Stadt Fulda und ihrer Umge- 
gend von neuem aufleben zu sollen. Noch einmal ist, wenn 
auch nur vorübergehend (1632 — 1634), zwar nicht in allen 
Kirchen Fuldas, aber doch in der Pfarrkirche, im Dom und 
in der Jesuitenkirche eine Zeitlang evangelischer Gottesdienst 
gehalten worden. Zum Verständnis dieses Vorgangs bedarf 
es zunächst eines Blicks auf die allgemeingeschichtlichen 
Verhältnisse. 

Es war die stürmisch bewegte, rauhe, für ganz Deutsch- 
land so unheilvolle Zeit des 30jährigen Krieges, in dem es 
sich um Sein oder Nichtsein der evangelischen Kirche handelte. 
Die katholische Partei, mit dem Kaiser Ferdinand 11. an der 
Spitze, hatte unter den Feldherm Tiüy und Wallenstein und 
dank der Uneinigkeit der protestantischen Fürsten gewaltige 
Erfolge errungen. Fast ganz Deutschland hatte sie sich 
unterworfen. Das Restilutionsedikt (1629) war erlassen, wo- 
rach der ganze, seit dem Passauer Vertrage (1552) von den 
Ptotestanten eingezogene kirchliche Besitz wieder an die Ka- 
tholiken zurückfallen und nur den Bekennem der Augsburger 
Konfession Religionsfreiheit zustehen sollte, während die Re- 
formierten davon ausgeschlossen waren, und die katholischen 
Stände zugleich das Recht der Reformation erhielten, d, h. 
der Wiederbekehrung, nötigenfalls der Ausweisung ihrer pro- 
testantischen Untertanen. Wären diese Bestimmungen durch- 
geführt worden, so wäre damit der Kirche der Reformation 
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die Lebensader unterbunden, ein grosser bisher innegehabter 
Besitz (2 Erzbistümer und 12 Bistümer) genommen und jeder 
Fortschritt unmöglich gemacht worden. Da erschien 1630 
der Schwedertkönig Gustav Adolf auf dem Kampfplatz als 
Retter der evangelischen Sache und der Gewissensfreiheit. 
Mögen ihn bei seinem Feldzuge gegen den Kaiser auch noch 
politische Beweggründe geleitet haben, sicher ist doch, dass 
ihm die Freiheit des evangelischen Glaubens in erster Linie 
am Herzen lag. Wenn Gustav Adolf darum mit Recht er- 
wartet hatte, dass die deutschen evangelischen Fürsten alle 
ihn als Retter ihres Glaubens willkommen heissen und mutig 
auf seine Seite treten würden, so sah er sich darin getäuscht. 
Die zwei mächtigsten derselben, die Kurfürsten von Branden- 
burg und von Sachsen, zögerten lange sich ihm anzuschliessen, 
und das hinderte den Schwedenkönig an siegreichem Vor- 
dringen, hatte auch den Fall Magdeburgs zur Folge. Nur 
ein deutscher evangelischer Fürst hatte sich sogleich ent- 
schieden auf die Seite Gustav Adolfs gestellt, der Landgraf 
Wilhelm V. von Hessen-Kassel, ein Enkel Philipps des Gross- 
.müligen. Er kündigte den in Hessen eingelagerten kaiserhchen 
Truppen und ihrem Oberfeldherm Tilly die hessischen Quar- 
tiere und den bisher unter dem Namen einer Kontribution 
gezahlten Tribut, schloss mit Gustav Adolf am 28. Juli 1631 
zu Werben ein Bündnis und schlug in seinem eignen Lande 
gegen die Feinde los'). Zur Anerkennung für diese kräftige 
Unterstützung verehrte ihm Gustav Adolf nach dem grossen 
Siege bei Breitenfeld, u nweit Leipzigs, (am 7. Sept. 1631) über 
den bisher unbesiegten Feldherm TiUy die Abtei Fulda, welche 
der Herzog Bernhard von Weimar als Anführer der hessischen 
Truppen schon 1631 eingenommen hatte, sowie die Stifter 
Paderborn und Corvey eigentümlich und erbhch^) (28, Febr, 
1632 zu Frankfurt a, M.) Der Abt Johann Bernhard Schenk 
von Schweinsberg hatte bei dem Herannahen der hessischen 
Truppen sein Land verlassen, sich Tilly angeschlossen und 



') Rommel, hess. Geschichte VIII, S. ui f.; 124 u. a. a. O. 
*) Rommel, lies^ Geschichle 183 ff.: „wegen dessen so leillirh und am crsicn 
gefasslcr hochtühmlicheo, fürstlichen und tapferen Eni Schliessung, wrpen des 
von ihm in dem Verbündnis und in dem Oberbefehl bewiesenen slandhaflen 
Eifers und wegen des von dem Feiade ihm zugefüglen, viele Millionen 
Goldes betragenden Schadens." 

Der Landgiaf nahm diese Schenkung (cf. ebenda) an mit dem aus- 
diücklichen Zusatz : „bis dass es im lömischen Reich deutschet Nation 
entweder durch das Schwert oder durch Vergleich einen versicherten Frieden 
und eine andere Verfassung gtbcn würde." 

Die Schenkung wurde nach dem Tode Guilav Adolfs am IJ. Mai 
1633 im Namen der Königin Chrtslina durch Oxenstiema fOimlicli bestSligt. 
cl. ebenda S. 184. 
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fiel später auf dem Schlachtfelde bei Lützen, zugleich mit 
Gustav Adolf. 

Die hessische Herrschafi kam nun aber den Fuldaem 
keineswegs willkommen. Bisher war ihr Land, weil der Abt 
ein Verbündeter des Kaisers war, von den kaiserlichen Truppen 
verhältnismässig schonend behandelt worden ; die Hessen da- 
gegen, welclie jetzt ihre Herren wurden, waren seither ihre 
Feinde gewesen. Schon 1621 hafien diese eine Plünderung 
Fuldas unternommen'), auch 1631 auf dem Frauenberg, Pelers- 
berg und in der Umgegend übel gehaust, trotzdem Landgraf 
Wilhelm nach Möglichkeil Manneszucht in seinem Heere zu 
hallen suchte. Da war es wohl begreiflich, dass man in 
Fulda den Hessen ungefähr mit denselben Gefühlen entgegen- 
sah wie den Schweden, über die sich aus damaliger Zeit das 
Verslein erhalten hat : 

Bet' Kinder bet', morgen kommt der Schwed, 
Morgen kommt der Ochsenstern, der wird euch schon 
[beten lern^) 
Als die Hessen unter dem Obristen Albrecht von Uslar 
im November 1631 Fulda in Besitz nahmen, war ihr Auftreten 
auch keineswegs dazu angetan, die Sympalhie der Fuldaer 
zu erwerben. Stadt und Land Fulda mussten 43000 Reichsthr. 
Kontribution leisten"), die Bürger wurden enlwaffnel, tus den 
Kellern des Abtes wurden 30 Fuder des besten Weines, später 
noch einmal 16 Stückfässer u. a. mel^.r, nach Cassel abge- 
führt ; ebendahin wurden die besten Bäume aus dem Lust- 
garten des Abts ( Pomeranzen, Zitronen, Nelken, Lorbeer 
u. s. weggebracht*). Das alles macht es erklärlich, dass man 
in Fulda die Massnahmen der hessischen Regierung — auch 
in kirchlicher Beziehung — nicht vertrauensvoll, sondern voll 
Unmuts entgegennahm. 

Sobald die hessische Regierung eingesetzt — Statthalter 
wurde Urban von Boyneburg, Kanzler der Dr. beider Rechte 
Wilhelm Burkhard Sixtinus ■ — und die Huldigung erfolgt war 
(L März 1632), wurde auch Bedacht genommen auf Ein- 
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richtung evangelischen Gottesdienstes und Wiedereinführung 
des evangelischen Bekenntnisses. I^ine Erläuterung der dies- 
bezüglichen Absichten des Landgrafen gibt der Kanzler in 
seiner Erklärung an die Abgeordneten des Rates und der 
Bürgerschaft vom 11. Febr. 11331), die Meinung des Fürsten 
sei nicht, die katholische Religion abzuschaffen oder die Ge- 
wissen zu zwingen, sondern es solle jeder es mit dem Glauben 
halten, wie es ihm sein Gewissen vorschreibe, aber >es solle 
auch wieder das reine evangelische Wort Gottes gepredigt, 
vieler Christen-Menschen vor diesem von vorigen Fürsten 
bezwungene Gewissen und Gemüter erieuchtet und ihnen 
zur Annehmung des vorigen Glaubens der Weg wieder ge- 
öffnet werden.« Der Landgraf wollte also — auch den Ka- 
tholiken — volle Gewissensfreiheit gewähren und war der 
Ansicht, das die blosse Einrichtung evangelischer Gottesdienste 
ohne allen Gewissenszwang in der ehedem fast ganz evan- 
gelischen Stadt genügen werde, um viele wieder für den s. Z. 
gewaltsam unterdrückten evangelischen Glauben zu gewinnen^). 
Dieser Gesinnung entsprechend war auch — das sei schon 
hier vorangeschickt — das ganze Verfahren des Landgrafen 
von Anfang bis zum Ende seiner Herrschaft ein nach da- 
maligen Verhältnissen durchaus mildes, wenn auch nicht ge- 
leugnet werden kann, dass, wie sich später zeigen wird, seine 
Beamten in der Ausführung seiner Absichten zuweilen nicht 
korrekt nach den ihnen erteiHen Befehlen verfuhren. Gleich 
bei der Huldigung schon erhielten die Bürger die Zusage, 
dass ihnen der katholische Gottesdienst nicht gesperrt und 
die Gewissen nicht gezwungen werden sollten'). Der ka- 
tholische Gottesdienst nahm deshalb auch ungehindert seinen 
Fortgang. Nur die Jesuiten wurden sofort aus der Stadt aus- 
gewiesen. Waren sie doch einst 1572 von Balthasar von 
Dembach ausdrücklich als geeignetstes Werkzeug zur Unter- 
drückung des evangelischen Glaubens berufen. Die Mönche 
blieben zunächst unbehelligt, wanderten aber 1633 aus, als 
die Regierung energischer mit Reformationsversuchen vorging, 

■) Ratsprolokoll von den genannlen Tage Fuldaer Geschichlsblätlet igoi No.io. 
(Beilage der Fuldaer Zeitung, heiau^egeben vom Fuldjcr Gesehich tsverein.) 
*) In diesem Sinoe spricht sich der Berieht des Hofpredigers Theoph. Neu- 
betger an den Landgrafen von Hessen aus, in dem die baldige Anstellung 
eines geeigneten evangelischen Pfarrers beantragt wird, (datiert Fulda, den 
i6. Febiuar 1632). Die Abschrift steHle mir Herr Bibliothekar Dr. Scherfi 
freundlichst zur Verfügung. 
■) In seinem Dekret an Kanzler und Räte (Franlcfutt 3 Juni) 1634 führt das 
der Landgraf selbst an. 

cf, auch die Bittschrift der Bürgerschaft von 4. Juli 1633. 
Beides in dem Staatsarchiv zu Marburg. — 

(Akten der hessischen Regierung lu Fulda, Versuch zur Einführung 
der Reformation im Stift Fulda, betreffend.) 
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bezw. wurden z. T, ausgewiesen ; die Nonnen haben die 
Stadt nie verlassen und wurden schonend behandelt. Auch 
die Königin Christine von Schweden hatte bei ihrem Aufent- 
halt in Fulda (16 — 18, Januar 1631 dieselben besucht und 
ihnen bei dieser Gelegenheit 30 Dukaten geschenkt»). Dass 
auch späterhin der Langdraf gegen gewaltsames Vorgehen 
war, beweist folgendes. Auf einen Vorschlag des Kanzlers, 
in der Jesuitenkirche die vielen abgöttischen Bilder abzutun 
und eine zweite Kirche für den reformierten Gottesdienst aus- 
zubauen, erwiderte er: »Ist noch zu frühe, und können die 
wenigen Reformierten, die dort sind, sich mit einer Kirche 
wohl behelfen. Es werden auch die Bilder einen Wohlfundier- 
ten nicht ärgern, vielmehr andächtig machen ; indem er Ur- 
sache für Augen sieht, seinem Gott zu danken, dass er ihn 
aus der Finsterniss des Götzendienstes gezogen und die Er- 
kenntnis der Wahrheit gegeben^),« Evangelischer und zwar 
reformirter Gottesdienst wurde nunmehr in der Jesuitenkirche 
eingerichtet. 

Die erste evangelische Predigt nach langen Jahren hatte, 
wie Härtung berichtet, schon am 7. Dezember 1731 der 
lutherische Pfarrer aus Geroda wieder in Fulda und zwar im 
Schloss gehallen, als er zur Taufe des Kindes eines hessischen 
Leutnants dorthin berufen war. Bei dieser Gelegenheit Hess 
auch der Obristwachtmeister mit etlichen Soldaten sich das 
hl. Abendmahl reichen. Ebenso wurde — wohl wieder von 
demselben Geistlichen am 17. und 24. Dezember gepredigt 
und am 30. Dezember eine evangelische Trauung im grossen 
Saale des Schlosses gehaHen. Auch die Königin von Schweden 
hatte bei ihrer Durchreise (18. Januar 1632) im Schloss und 
in der Jesuitenkirche lutherischen Gottesdienst halten lassen. 
In letzterer wurde über das Sonnlagsevangelium »die Hochzeit . 
zu Kana* gepredigt und das Lied gesungen : »Wenn Gott 
der Herr nicht bei uns hielt etc.;« auch im Stift wurde auf 
lutherisch gesungen; »ErhaU uns Herr bei Deinem Wort.«*) 

Das alles waren jedoch nur gelegentliche evangelische 
Gottesdienste gewesen, und ein evangelischer Pfarrer war 
noch nicht am Orte ansässig. Jetzt dagegen, nach Konstitu- 
ierung der hessischen Regierung wurde regelmässiger evange- 
lischer Gottesdienst eingerichtet, und zwar waren es reformierte 
Geistliche, welche nun amtierten. Letzterer Umstand hat dem 
Reformationsversuche des Landgrafen offenbar viel Eintrag 



') Chronik Ganpolf Hartungs. 

2) Rommel VIII. S. 259, Aom. J30. 

•) Chronik Hartunßs. 
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gelan. Denn der reformierten Konfession, welche keine Kru- 
zifixe und Leuchter auf den Altären duldete und überhaupt 
in der Abschaffung aller katholischen Gebräuche viel radikaler 
als die lutherische verfuhr, zeigten sich die meisten Fuldaer 
sehr abgeneigt, während sie der lutherischen freundlicher ge- 
- genüber standen^). 

Der erste reformierte Gottesdienst wurde (nach Härtung) 
und zwar in der Jesuitenkirche abgehalten am 29. Februar 
1632 von einem Hofprediger, (wohl Theophilus Neüberger; 
dieser war wenigstens in dem genannten Monat in Fulda). 
Von nun an geschah dies regelmässig, Sonntags und 
Mittwochs. Am 26. September fand ebenda die Feier des hl. 
Abendmahls zum ersten Male nach skalvinischem« Brauche 
statfs). Bis gegen Ende des Jahres 1632 versah Piscator 
das Pfarramt. Als dieser dann eine Stelle in Hersfeld an- 
nahm, bat der Kanzler dringend, noch vor seiner Abreise einen 
tüchtigen Nachfolger zu senden^), zumal auch etliche vom 
Adel in der Nachbarschaft zu reformieren gesonnen seien. 
Wohnung für die evangelischen Geistlichen sollte in dem leer 
stehenden Jesuitenkloster geschaffen und ihr Gehalt aus den 
Jesuitengefällen bestritten werden. 

Der geeigneten " Besetzung der Pfarrstetlen in Fulda 
legte man grosse Wichügkeit bei,wie die lebhafte Korrespon- 
denz zwischen der Kanzlei, dem Superintendenten Paul Steinius 
inCassel und dem Hofprediger Theophilus Neüberger beweist-*). 
Man hatte erst D. Crocius und Pfarrer Matthaeus, ferner 
Schweder, bisher Pfarrer und Rektor in Schmalkalden, ferner 
den Pfarrer Zimmermann ans Hersfeld und den Pfarrer 
Schweinhardt in Hünfeld ins Auge gefasst und beabsichtigte 
offenbar zunächst zwei Geistliche als Diakone einzusetzen 



l) Nach einer BrfmKiini; der ZUnTlt in S.-uhcri der Rclision erklärte (i i. Febr. 
lf>33j die Sihulimaclirrzunlli „Vc.sich-n die AuKsbiußiscIie Konfession 
uff die zwo Reli^on kalliolisch und lulheiiicb, wan es bei diesen bcyden 
Religionen veibleiben nnd jedem darbcy sein Gewissen frei gelassen werden 
liönnlc. neien sie Unfrieden-, Ehcnso die Mclzgcrznnft cf, Gegenliziiier 
Gymnasifllprogminm 1861 S. 30. 

Spaiei wnido „kalvinischc Hunde" ein lieliebles Sdiimpfwnt. cf. die 
Geridilsvertiandlungen gegen den Valiin Niielilern, B-illht^nr von R.iin n. 
a. in den Atden der hessischen Regierang zu Fulda (Königl. Sla.il sarcliiv 
zu Marburg) 

S) Harlungs Chronik, 

•) Briele des Kanzlers vom J4. August l6j2 und 13. Seplembcr 1632 an 
Superintendent Steinius in Cassel. (Kgl. Staatsarchiv zu Maibotg; Versuch 
der Einführung etc. betreffend.) (Akten der hessischen Regierung zu Fulda.) 

*) KCmigl. Slaatsarehiv zu Marburg. (Akten der Casscier Räte, Einfährung 
des Protestantismus im Stifte Fulda bctrefFend.) 
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Jedoch besland von vornherein der P'ai, neben diesen beiden 
Diakonen die Stelle des ersten Pfarrers zu einer s ordent- 
lichen Superinlendentur" auszubauen. Von den bisher ge- 
nannten kam jedoch keiner als Pfarrherr nach Fulda, da die 
einen ablehnten, die anderen als nicht geeignet erschienen. 
Vielmehr wurde zuerst »Ehm Stannarius«, bisher »Pädagog« 
in der Familie Neubergers, von dem Landgrafen als Diakonus 
und Rektor der Schule bestellt') und mit seinen Sachen in 
einem ■' Bauerwäglein « nach Fulda gebracht^) Die Wichtig- 
keit einer tüchtigen evangelischen Schule wurde allgemein 
anerkannt. Hatten doch auch die Jesuiten durch ihre Schule 
in der Zeit der Gegenreformation viel gewirkt. Jedoch war 
jetzt die Lage eine wesentlich ungünstigere, weil es in der 
Kriegszeit an tüchtigen Lehrkräften und an ausreichender 
Dotation der Schule fehlte. Die Besetzung der übrigen 
Pfarrstellen verzögerte sich noch sehr. Am 25. April 1633 
klagt Neuberger in einem Briefe an den Kanzler, dass an der 
Pfarrkirche immer noch kein evangelischer Pfarrherr angestellt 
sei und ferner, dass die evangelischen Pfarrer noch keine 
Macht hätten, in der Pfarrkirche zu taufen, »zu administrieren 
und Tote zu bestatten«, wodurch die Ausbreitung des evan- 
gelischen Bekenntnisses gehindert werde'*). Wohl infolge 
dessen wurde 1633 Herr Soldan Pfarrer in der Stadtkirche''). 
Als erster Pfarrer und »Inspektor generalis bis man zu einem 
rechten Superintendenten gelangen möge^ wurde am 22. Juni 
1633 Johannes WÜhelmi von dem Landgrafen ernannt^). 
'Jedoch scheint derselbe erst zu Anfang desJabres 1634 nach 
Fulda gekommen zu sein dn er erst durch einen Erlass des 
Kanzlers \om 9 Mdrz 1634 allen Beamten Untertanen und 



') Rescnpl des Landgrafen lom ii Dee i6il ebenda 

!) Stannarius der noch sehr jung ivat bewihrte sith niclit gut Er crliielt 
■Hit Iie Klage des Kanzlers wegen Morosiiät Imij-ri)'ilat und Eigennflt- 
zi{,Leil im Deceniber 1633 von Neuberger cineu kiifligen Verweis, den er 
sii.li wohl zu Herzen genommen hat D nn splter <iu]cu wji ihu [cf Strieder 
hess Gelelirtengeachichte ) als Piofessor in Mirburg 

J) Di-rselbe bekl^t auch ebendaselbst dass manche B-amten so gar gewiä- 
seulos handele und alle Zuneigung des Volkes lerschlauen ( jedenf.ilU b:;i 
Enltelbung der Kontnbutionen etc ) 

4) In einem B-nchl vom - tebtuar 163^ beruft sich dei-selbe auf dsn Rat 
und die Bürgerschaft dass er ihie Liebe und Aflcktion gewonnen habe 
und dast sie ihn gern als SeeKotger behilten möthlen «ähiend er auf den 
Vorschlag heubergers an das Slift lerselzt unJ Wilhclmi Pfarrer an der 
''t-idtkireh werden solle S atlhilter Kanzler und Rate befürworlen 

seine BiUe an der Ptankircho bleiben zu dürfen am 8 Muz 1634. 
ü die Akten des Jfaib irger Staatjarchivs 

i) Jedoch mit der Beschrankung dass er alle wichtigeren Sachen, besondeis 
was Eximioalion un i Ordination angtht mch Cassel ii leniiltiien habe, 
wie es auch mit dem Superin lendentLG m Rotenburg ^thillen werde. 



Einwohnern als Pfarrherr und Qeneralinspektor angekündigt 

wird, mit der Mahnung ihn zu ehren und ihm zu gehorchen. 

Als Besoldung war für die Pfarrer bestimmt worden: 

An Geld — 150 fl. 
Korn — 20 Viertel, 
Weizen — 4 ,, 

Gerste — 2 „ 

Hafer — 22 „ 

Wein — 3 Ohm 
Erbeiss (Erbsen) — 1 Viertel 
ferner 1 Rind 

3 ungemästetc Schweine^ 
i'/a Ctr. Fisch ^^^^_ ^^^ W^^j 

40 Hahnen -^ j,^^^ ^^^^^ 

20 Hühner I 

6 Gänse j 

10 KJafler Holz 
12 Ellen Tuch 
der Inspektor sollte daneben noch 20 fl. Zulage haben. 

Der ungefähre Wert dieser Besoldung lässt sich aus 
den Angaben der Chronik Hartmanns abschätzen, wonach 
Ende der 30er Jahre kosteten: 1 Kuh 5 fl., 1 fettes Schwein 
2 fl., 1 Eimer Wein 4—5 fl., 1 Pfd. Speck 2 Xr, 1 Wagen 
Buchenscheitholz 50 Xr. 

Noch ehe Pfarrer Wilhelm! für Fulda ernannt wurde, 
während man noch an H. Schweder dachte, also offenbar 
in der ersten Hälfte des Jahres 1633') war von der Kanzlei 
auch ein Arbeitsplan für die Pfarrer entworfen worden. 
Danach soiUe ein um den anderen Sonnlag in der Pfarr- 
kirche imd im Stift des Morgens früh gepredigt werden durch 
Pfarrer Soldan ; des Sonntag Nachmittags sollte ev. in beiden 
Kirchen umgewechselt und die Predigt durch Herrn Stannarius 
gehalten werden ; des Montags wieder Predigt in der Pfarr 
kirche durch Soldan ; Dienstags Predigt in der Barfüsser-( der 
Jesui(enkirche) durch Pfr. Schweder, Mittwochs Predigt in der 
Stiftskirche durch Pfr. Soldan ; Donnerstags in der Jesuiten- 
kirche durch Pfr. Schweder; Freitags in der Pfarr- oder 
Jesuitenkirche durch Pfr. Stannarius. Der Sonnabend war 
zu Ehesachen und Kasten-Rechnungen-Abhören freigelassen. 

In Wirklichkeit hat sich die Verteilung der Amtsverrich- 
tungen etwas anders gestallet. Anfangs fanden die evange- 



') Ein Datum ist nicht aagegeben. ^^ , 

D,gt,,-erihyCjOOgle 
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lischen Gottesdienste nur in der Jesuitenkirche statt. Im 
Stift wurde zum ersten Male am I. Januar 1633 von dem 
flkalvinistischen Prädikantä gepredigt; wie es scheint, nur dies 
eine Mal, danach wurde wieder Vesper und Mess gehalten 
■wie zuvor"). 

In der Pfarrkirche wurde zum ersten Male am 13. Febr. 
1633 reformierter Gottesdienst gehalten. Die Anordnung da- 
zu, welche am 10. Februar durch den Oberschultheiss Georg 
Hektor von Jossa den Bürgermeistern und den Ratsherrn 
kund getan wurde, hatte die Gemüter sehr beunfuhigt. Denn 
man hatte dahinter die Absicht vermutet, den katholischen 
Gottesdienst in der Pfarrkirche zu beseitigen. Infolge dessen 
hatten sich am folgenden Tage Bürgermeister, Rat und Zünfte 
an die Regierung gewandt mit der Bitte, die angekündigte 
Anordnung wieder aufzuheben oder doch die freie Ausübung 
der katholischen Religion bestehen zu lassen gemäss der bei der 
Huldigung gegeben Zusagea). Der Kanzler gab darauf schon 
am 12, Februar mündlich den beruhigenden Bescheid, des 
Fürsten Meinung sei nicht, die katholische Religion abzuschafien 
oder irgendwie die Gewissen zu beschweren; es solle vielmehr 
jeder glauben, was ihm sein Gewissen diktiere ; der Landgraf 
wolle nur den Weg öffnen zur Annahme des von den früheren 
Fürsten gewaltsam unterdrückten Glaubens, jedoch solle nie- 
mand gezwungen werden von seinem Glauben abzustehen ; 
wen der Geist Gottes nicht treiben würde den evangelischen 
Glauben anzunehmen, der solle ruhig bei seinem Glaubens- 
bekenntnis bleiben ; die Geistlichen sollten auch an der Ab- 
haltung der Messe nicht gehindert, nur nach dieser evange- 
lische Predigt, wie das auch an anderen Orten gebräuchlich 
sei (z, B. in Spejer), gehahen werden^). 

Daraufbin wurde friedlich vereinbart, dass durch die 
katholischen Priester am Sonntag bis ^/i9 Uhr die divina ver- 
richtet, danach bis 10 Uhr evangelische Predigt gehahen und 
nachmittags von 1 2 — 1 Uhr katholische Predigt gehalten 
werden solle. Das geschah zuerst am 13, Februar und dann 
in der nächstfolgenden Zeit regelmässig. So wurde also die 
Pfarrkirche von beiden Konfessionen zugleich oder vielmehr 
nacheinander benutzt, jedoch wurden die Bürger aufgefordert 
und angehahen, auch die evangelische Predigt mit anzuhören, 
woraus die Absicht bezw. die Hoffnung hervorleuchtete, sie 
allmählich für das evangelische Bekenntnis zu gewinnen. Eine 



l) Hartungs Chronik. 

i) Akten des slädlischea Archivs, abgedtuikl bei Gegcubauer, Gymnasialpio 

b) cf. Fiildaot Geschieh tEäblätter, Monatsbeilage der Fuldaer Zeilung, tgo2 N,i< 
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ähnliche Anordnung wurde offenbar für die Stiftskirche ge- 
troffen, jedoch sah die Bürgerschaft mit Unmut, dass hier 
die Kruzifixe, Leuchter und was sonst auf den Altären ge- 
standen, von dem kalvinischen Prädikanten heninfergeworfen 
d. h. wohl für die Dauer- des reformierten Gottesdienstes ent- 
fernt wurden') 

Zu gleicher Zeit hatte die hissische Regierung begonnen, 
auf dem Lande hie und da evangelische Geistliche einzusetzen, 
gemäss einer Weisung des Landgrafen, wo sich die Gelegen- 
heit dazu böte, die vielfach unwürdigen katholischen Geist- 
lichen durch evangelische zu ersetzen. So wurde 
der *Messpriesler« zu Michelsrombach, der im Konkubinat 
Ijbte 3), seines Amtes entsetzt und Nikolaus Helgermann aus 
Hamburg dort »inslallirt«. Ebenso und aus demselben Grunde 
geschah es in Eiterfeld, wohin Valentin Wiederhold als evan- 
gelischer Prediger berufen wurde, auch in Schuntra bei 
Brückenau s). 

Auch hier auf dem Lande wollte der Landgraf schonend 
verfahren wissen. Als z. B. die Kanzlei die Entfernung des 
Priesters in Schleidt beantragte, bedeutete ihr der Hofprediger 
Neuberger, dass dazu kein Anlass vorliege, weil derselbe »in 
seinem Leben unanstössig sei«*). Einzelne Gemeinden 
schehien die Anstellung evangelischer Geistlichen freudig be- 
grüsst zu haben, so Motten die des Pfarrers Andreas 
Xlergile tu $■"•), in anderen erhob die Bürgerschaft Widerspruch 
z. B, in Qeisa bei .Einführung des Pfarrers Johannes Molilor*) 
und in Hammelburg') bei Einführung Winters und Schweders, 
wo aber die Beamten mehrfach um Anstellung eines evan- 
gelischen Predigers gebeten hatten. Was die Besetzung an- 
derer Orte mit evangelischen Geistlichen betrifft, z. B. Hein- 
bachs und Neuenbergs, mit Konrad Gustmann , Kämmerzells 
mit Lautemann, Boppenhausens mit einem Ungenannten; 
Gi^ssels mit Magister Bremer, Neuhofs mit Johannes Schwarz- 
bach, so geht weder über die Veranlassung dieser Besetzun- 
gen, noch über das Verhalten der Gem^inJen dazu Genaueres 



i und der Räte vom l8. Januar 163J. 
i) „ „ „ „ 20 März 1633. 

(Kgl. Sloatsarcliiv zu Maibiirg.) 
1) Brief Neubei^rs vom 25. April 1533. Akten dei hess. Regierung zu Fulda 

Correspondenz mit dein C:isseter Holprediger Tli. Neuberger. (Kgl. Staats- 

Archiv zu Maiburg.) 
^) cf, ßericht des S>:>iulib«i9ä von Motten vom 16 August 1633 in den Akten 

des Kgl. Slaatsarcliivs. 
8) Bericht des Sekretärs Kaspar Hill vom 30. Dec 1(132 ebenda. 
:) Beschwerde des Rals vom 22 Juli 1833 ebeoda. 
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aus den Akten hervor '). So war also nicht bloss in Fulda 
selbst, sondern auch in einer»ganzen Reihe von Ortschaften 
des Stifts der Anfang zur Einführung des reformierten Be- 
kenntnisses gemacht worden. Nach der Absicht des Land- 
grafen sollten dabei, wie schon erwähnt, die Gewissen nicht 
gezwungen und der kath. Gottesdienst nicht gesperrt werden. 
Aber wie es oft geschieht, dass die ausführenden Organe 
über die Absichten ihrer Oberen hinausgehen, so auch hier. 
Hatte die hess. Regierung in Fulda sich anfangs damit be- 
gnügt, evang. Qoilesdienst einzurichten, zu dessen Besuch 
man die Bürger anhielt, während ihnen aber zugleich das 
Festhalten an ihrem bisherigen Bekenntnis freistand, so fing 
dieselbe jetzt allmählich an, etwas gewaltsam vorzugehen, 
gegen den Willen oder doch wenigstens ohne die Zustimmung 
des Landgrafen^), der vielfach mit seinen kriegerischen Unter- 
nehmungen beschäftigt, sich ausserhalb seiner Residenz auf- 
hielt*). — Die rechtliche Grundlage zu diesem Verfahren bot 
ja der damals noch zu Recht bestehende Grundsatz »cujus 
regio.eius religio,.»: Besonders als das hessische Heer am 28. Juni 
einen grossen Sieg bei Oldendorf errungen hatte*), glaubte 
man die Zeit gekommen, energischer mit Reformen vorgehen 
zu können. In der Hoffnung, dass die Leute infolge des 
»neulichsten trefflichen Sieges« sich gefügiger zeigen würden, 
beschloss die hessische Regierung zu Cassel, dass alle 
Taufen, Kopulationen und Leichenbegängnisse in der Pfarr- 
kirche dem reformierten Prediger zu übertragen seien, wo- 
durch man auch Gelegenheit finden würde, »die Leute herbei- 
zubringen, zu belehren und zu bekehren ^). Dementsprechend 
wurden, nachdem die Franziskaner anf dem Frauenberg und 



') Kgl btaalsarchiv zu Marbui^ Akteu dir hesusLheu Re[,ierung u Fui ia 

Veisuch der Einfiihning der Reformaliou im Stift Fulda di.sf,l Coires]ipn 

denz mit dem Caaseler Hifpredigcr Iheophilus Neuber[,er über die Be 

setiung der Pfarr uud SchulsUllen im bUft Fulda 
-) cf die später S 31 angeführte Vctorduung des Landgrafen \oni 3 Juni 

1634 au den Kanzler und Rate zu Fulii K-gl Staatsarchiv za Marbui^ 

Akten der hessischcT Regierung za Fulda, Jen \ ersuch zur Linfuhrurg 

des Protestantismus bctr 
•} beiade 1033 hatte er emec Zug 10 da'. Stift Piderbom unternonimeii um 

(,an2 W estfaleu lu erobein und eine feste btellun^, an Rhun 2u ge« unon 

cf Rommel hess Geschichte VIII S 2bg ff 
*) Oienslierna nannte ihn (cf Rommel hess Geschichte VIII ti 24(1 fl cteii 
ersten Sonnenschein nacli Gustav Adulfs Tode hatte der Fcmd dtcli 

über 0500 Tote und 3000 Gefangene 99 Fahnen und Standarten [6 Gc 

schütze und das gans" Gepaclt verloren 
1) Schreiben des Hofpredij,cis Neuberger an Kanzler und Räte la tulda (Oni 

3 Juh 1633 in den Akten der heis Regierung zu Fulda Coiiespondenz 

mit dem C »sseler Hofprediger Theoph Neuberger etc (Kgl Stailsarchn 

zu Marburg) 



kG(.H)i^Ic 
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die Benediktiner auf dem Petersberg ausgewiesen worden"), 
am 12. Juli die Schlüsäel def Pfarrkirche eingefordert und 
den katholischen Geistlichen das »Exercitium ihrer Religion« 
darin verboten. 

Hiergegen protestierten ( ein Gegenstück zu den 60 Jahre 
zuvor erfolgten Proteste ^sgm die Massregdn Balthasar von 
Derrb£!chs) am 14. Juli Bürgerschaft und Zünfte durch eine 
Beschwerde an Bürgermeister luid Rai, worin sie sich auf die 
bei der Huldigung gegebene Zusage unbehinderter Reli^ions- 
übung beriefen und baten, »der Rat möge zur Wiedererlan- 
gung der Kirchen Schlüssel und unverhiaderter Ü'jung der kath. 
Religion und Gottesdienstes Beistand tun, mitbitten und. solli- 
citieren helfen«. Mit der Abhaltung evang. und kath. Gottes- 
dienstes in dersel'ie:! Kirche n;ben = b»3w. nacheinanJer, 
wie es auch an vielen Orten bräuchlich und wohl verträglich 
sei, erklärten sie sich einverstanden^). Bürgermeister und Rat 
gaben diese Petition unter Befürwortung ihrerseits an den Statt- 
halter, Kanzler und Räte ab, indem sie hinzufügten, dass die 
katholisch Getauften und Erzogenen zwar bisher nicht > zu 
einer anderen Religion gezwungen worden, aber jetzt des freien 
Exercitiums ihrer christlich katholischen Andacht und Gottes- 
dienstes priviert (beraubt) werden sollten*. Für den » ganz 
unverhofften Fal! «, dass ihre Geistlichen nicht wieder in der 
Pfarrkirche ihres Dienstes abwarten dürften, bitten sie, dass 
man ihnen »einen anderen Ort zu ihrem exercilio, als die Neue 
Kirche oder Hospitalkirche vor dem Kohlhäuser Tor anweisen 
möge«, und versprachen zugleich die evang. »Predigten, Sonn- 
und Festtage nicht negügieren, siniirn m't anhören und sich 
so bezeigen zu wollen«, wie sie es gegen Gott und die vor- 
gesetzte Obrigkeit verantworten könnten •). Zugleich wurde 
eine Deputaüoii mit denselben und anderen Bitten ( z. B. Er- 
leichterung der schweren Kontributionslasten, Schutz gegen die 
Erpressung seitens hessischer Soldaten u. s. w.) nach Cassel 
abgeordnet. Der hierauf erfolgte Bescheid vom 24. Juli *) 
lautete dahin, dass den Katholiken die Severikirche eingeräumt 
werden solle, jedoch mit dem Beifügen, dass sie denen, 'SO 



I) RiMiimel hess. Üc,cliichie VHI i.^g, „um durch Ein zidmng aller Kliisler u. 

Propsleien, der Haii]itsii7e geisllicher Umtriebe, .... das Piiiizip des 

Ptoteslaiidsmus zur Enlsclieidiing zu liringen." cf. auch ebenda Anm. 338. 
;) Die BitlsArift befindet sieh in dem Kgl. Slaalsaichiv zu Marbure; Atten 

der hcss. Regierung zu Fulda, den Versuch zur Einfühlung des Protestan- 

lismus belrefFend. 

1) Siädtisihes Archiv, cf. auch die obenEenannlen Fuldaer GeschichlsbläUer 
lt)03 No. n (Einführung des evang, Gottesdienstes in der Pfarrkirche za 
Fulda während der hessischen Occupation 1632.11134,) 
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sich zu unserer wahren seligmachenden Religion finden, nicht 
ärgerlich sein, di^ evang. Predigten ordinarie und fleissig be- 
suchen und sonderlich ihre Kinder fleissig in die evangelische 
Kinderlehre schicken und in den 5 Hauptstücken der christ- 
lichen Religion unterweisen, auch in Kindertaufen, Kopulieren 
und Begräbnissen sich des evangelischen als ordinarii ministerii 
gebrauchen sollen.« Den Nonnen wurde der kathol. Priester 
belassen, jedoch mussten sie wöchentlich eine evang. Predigt 
mitanhören '), 

Wenn nun auch diese Entscheidungen unseren heutigen 
Begriffen von Religionsfreiheit nichl entsprechen, so sind sie 
doch nach den Anschauungen der damaligen Zeit keineswegs 
hart zu nennen und siechen jedenfalls, was Duldung angeht, 
sehr vorteilhaft ab von dem Verfahren BaUhasar v.Dernbachs 
einige Jahrzehnte zuvor. Schlug dieser doch s, Z. der evang. 
gewordenen Bürgerschaft nicht bloss die Bitte ab, sich auf 
eigne Kosten einen evangelischen Geistlichen halten zu dürfen, 
sondern gestattete nicht einmal die Abhaltung evang. Erbau- 
ungsstunden in den Privathäusem; jetzt dagegen wurde dem 
am katholischen Glauben testhaltenden Teil der Bürgerschaft 
eine Kirche überlassen und von einem Verbot kathol. Gottes- 
dienstes gänzlich abgesehen. 

Zu dem — im Vergleich zu den anfänglich milden Mass- 
nahmen — nunmehr wesentlich schärferen Vorgehen der hessi- 
schen Regierung hat offenbar nicht wenig der Umstand mit 
beigetragen, dass, wie verschiedentlich geklagt wird, nicht 
bloss die evangelischen Gottesdienste und die evangelische 
Schule unfleissig besucht wurden, sondern dass auch die, 
welche sich zur evangelischen Religion hielten ^), vielfachen 
Beschimpfungen und Anfeindungen ausgesetzt waren; dass die 
Kinder, welche in die evang. Schule und Kirche geschickt 
wurden, vjrspottet und veriacbt wurden; dass sogar besondere 
Aufpasser bestellt wurden, welche die in die evangel, Kirche 
Kommenden aufzeichneten und bedrohten, »es solle ihnen schon 
gedacht werden«, und dass die evang. Gewordenen bei den 
Kontributionen besonders bedrückt wurden 3), Es war, wie aus 



l) Schieiben des Slatthalters u. Kauzleis zu Cassel vom i6. Oktober 1633 in 
den Akten der Casseler Rüle, EinTühtung dts Frotestinlijmus im SliH Fulda 
belr. (Kgl. Slaatsaichiv zu Maibuig,) 

a) Pfarrer Soldan berichlet am 7. Febr. l6j+, dass ein Teil der Bürgerschaft 
„zu uns getreten", cf Aklen der hess. Regierung in Fulda, Versuch zuiEin- 
lührung des Protestantismus im Stift Fulda beireifend in dem Kgl. Staats- 
Archiv zu Marburg. 

3) So schon in eiiem Memori^le des Kanilers vom 14. Dec 1632, cf. die oben 
genannten Akten, ebenso Verfügung der Casselei Regierung vom 16. Okt. 
1633 ebenda, u. a. a, O, 
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einer Reihe von Qericlitsverhandiungen hervorgeht ') auch nicht 
bloss bei Beschimpfungen mit Worten wie »kalvinische Hunde 
und kaivinische Schelme« geblieben und anderen unehrerbie- 
tigen Äusserungen fiber die Bekenner der reformierten Kon- 
fession und auch gegen die Person des Landgrafen, sondern 
sogar zu tätlichen Angriffen gegen die Evangelischen gekom- 
men 3), ohne dass, wie es scheint, die städtische Behörde 
solchem Treiben nachdrücklich entgegentrat ^]. 

Unter solchen Verhältnissen war es wohl begreiflich, dass 
die hess. Beamten, allmählich unmutig geworden, zu schärferen 
Massregeln griffen. Sie verboten nicht nur unter Androhung 
strengster Bestrafung das Zusammenlaufen u. Zusammenstehen 
auf Märkten und Strassen, wobei s allerhand unnütze und un- 
geziemende Reden wegen des jetzigen Kriegswesens u. gegen 
die Religion geführt würden ■•), »sondern haben auch — ebenso 
wie das schon früher von der Gegenpartei geschehen war — 
nun ihrersdts Aufpasser angestellt zur Ermittelung derjenigen 
Pers:)nea, welche den evang. Gottesdienst nicht besuchten *); 
ja sie hatten sogar beraten"), ob man nicht dem Landgrafen 
vorschlagen solle, das tägliche Messelesen, welches der 
Bekehrung und Anhörungjes göltlichea Worts sehr hinderlich 
sei, zu inhibieren nnd auf die Sonn- u. Festtage zu beschränken 

l) cf. in den obeiigenannlen Akten die Verhandlungen gegen Valtin NflchterD, 
BuUhasEir v. Rain; ebeadascjbst die Instruktion fUi die Kommission FQrsllicli 
FulJaischcr Bcarnten: „Inquisition iifT eine u. andere papistisclie fuldaisclie Ud- 
ti^rtaaen (leswegea einzuziehen, dass sie von ihrem gnädigen Fürsten u. Herin 
auch dsnen, so zur reformierten Religion sich bekannt, schimpflich geredet 

a) Nach deu vorgenannten Akten hatte ein gewisser Bürger und Sohali- 
fiiacher Bastian Kayser, wie er selbst za Protokoll gibt, eines Abends 
dem evangej. Valentin Lasch die Fenster eingeschlagen und nach ge- 
waltEnmcm Eindrlugen in das Haua die ganze Familie als katviniachc 
Hnnitc und insbesondere die Ehefrau mit nicht wiederzugebenden 
Worten besehimptt. Ebenso warrn die Säfanc des Inspektors etn<^s Tafi^ea 
als „kalvinische Schelme" beschimpft und mit SteiuwSrfen verfolgt 
wurden, so dass sie iii dem Seminar Schntz sncbeu mnastea. 

a) Der Oberscbultheiss Georg Hektor voa Jo^aa hatte zwar eine der letzt- 
erwilhaten Tat beschuldigte „leic'ittertigo Person" verhaften lassen mit 
dem liefcht, sie in den Schillings türm zu setzen; aber merkwQrdiger- 
iveise ( ! ) war der Verhaftete den 2 ihn begleitenden Stadtknecbten 
enttviseht- OGTanbnr ia dem VeTliicht, dass dies nicht ganz ohne Ein- 
Verständnis des Oberschultheisseu geschehen sei, hat daram ein hess. 
Beamter, der General Zahlmeister Schimmelpfeuaig, den Antrag gestellt, 
deu letzteren solange „einzn-ietzeu", bis der Schuldige wieder herbei- 
gebracht sei, Diesem Ansinnen gab allerdings der Kanzler uicht atatt 
cf dieselben Akten- 

4) of die am Rathaus veröffenti. Verfügung v- 7. Sept. ll)3i in dens. Akten 

!■) Akten des städtischen Archivs 23. Nov. 1633. 

r) ef. Memoriale (niidatirt) verschiedeuer Funkte, so bei seiner Färatlicben 
Gnaden zu moniren (in d. zuvor geu. Akten d. Kgl. Staataarcb.z.Marbnrg. 
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vor allem aber eine bis über den Anfang des evang. Gottes- 
dienstes hinaus dauernde Feier der Messe zu verbieten '). 

Mit derartigen, proklamierten Religionsfreiheit widerspre- 
chenden Zwangs massregeln war jedoch der Landgraf keines- 
wegs einverstanden. Er sprichl in einem in scharfem Ton 
gehaltenen Schreiben 2) vom 3. Juni 1634 dem Kanzler und 
l^äten in Fulda sein Befremden aus, dass man nicht nur mit 
Bedrohungen, sondern auch mil sallerhand Tätlichkeiten und 
ungebührlichem Handeln sich unterstanden habe'; i die Ausü- 
bungder katholischen Religion zu hindern, was seiner gegebe- 
nen Vertröstung und Zusage, -die Gewissen nicht zu zwingen, 
noch den Katholiken den Gottesdienst in ermeldetem Stift zu 
sperren« , zuwiderlaufe. Danach- habe man sich zu richten. 
Der Landgraf hielt also mit einer zu damaliger Zeit seifen 
geübten Duldung an dem Grundsatz der Gewissensfreiheit fest 
und hoffte offenbar »mit den sanften Mitteln allmählicher Auf- 
kläningi, wie Rommel sag! ^), dem evang. Bekenntnis in Fulda 
Eingang .und Anhang zu verschaffen-*). Diese Hoffnung war 
allerdings unter der Ungunst der damaligen ZeitverhäHnisse 
und bei der Abneigung der Bürger gegen die hess.Herrschaft 
mit ihren ungewohnten drückenden Kriegslasten, sowie gegen 
die reformierte Konfession nur teilweise in Erfüllung gegan- 
gen. Immerhin aber hatte sich, wie die berichteten Tatsachen 



1) Dieser naöli ihrer Anaicht absichtlieben Änadehiinug d.Messfoier schrieben 
Bio wnhrRclicinlioli die Schuld an dem mehrfach beklagten nnflcisaigpn 
Bceneh des evnugelisebcu Gottesdienstes zn. 

3) AbscLrilt ia den envähittea Akten des Kgl. Staatsarchivs wa Marburg. 
.1) Rommcl hoas. Geschichte VIII. S. 259. 

4) Ein bezeicbnendes Schlaglicht aat die religiösen Anschanungeti der da- 
nialigcii Fuldaer wirft die Notiz des Batsherren Gangolf Hartnng in 
seiner Chronik:„Anno i&di im Jannary ist hier zn Fulda in der Stadt 
eines Bürgers, Meister Hansen des Hotsattlers seine Tochter, mit dem 
hösen Geist bcses><en gewci^en, hat ihr leibhaftig ans ihrem Mand ge- 
redet; sind die katholischen Priester ficissig gegangen nnd sie zum 
Gebet ermahnt nnd dem bösen Geist heftig beschwört mit dem Wort 
Gottes, dass den 27. Januar, des Nachts zwischen 11 nnd 12 Uhr, das 
Mensch anhebt im Bett und reiast das Hemd an ihrem Leib auf nnd 
spricht, es sei ihr aus dem Ohr gckreohen und sei bai ihr in dem Hem'd; 
man solle das Heind von ihr weg tun; Hat man das Hemd genommen 
mitsamt den BetttUchern und hats zum Fenster n ausgeworfen". Das 
haben die Leute auch selbst gesehen, dass ihr der böse Geist ist ans 
dem Ohr gekrochen, so gross nnd so schwarz wie eine grosse Hommel. 
Darnach hat das arme Mensch ganz still gelegen todkrank gewesen, ist 
dieselbe Nacht bei ihr gewesen H. Eberhard Siglar, Bastian Siglars 
sein Sohn, zum selbigen Mal Pfarrherr zu Hosenfeld gewesen. Der bat 
dem bösen Geist so hart zugeredt und so lange mit ihm gostritten, 
bis er ihn mit der Gottesbilfe Uberwuuden hat. Dies ist gewisslich ge- 
schehen, ich darf es wohl schreiben, ich habs mit meinen Obren gehört 
und mit meinen Augen gesehen, d«ss ist das Mensch darnach wicde- 
mm frisch und gesund worden. (Gegenbauer, Gymnasialprogr, 1861.) 
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beweisen, eine evangelische Gemeinde in Fulda gebildet, und 
diese hätte sich wohl auch erhalten und noch wesentlich ver- 
grössert, wenn Fulda hessisch geblieben wäre. Jedoch das- 
selbe wechselnde Knegsglück, durch welches 1632 das Haus 
Hessen-Cassel in den Besitz der Abtei Fulda gekommen war. 
bereitete der Hoffnung des Landgrafen und damit der zweiten 
evang. Gemeinde in Fulda ein plötzliches Ende. Am 5. Sept. 
1634 erlitten nämlich die Schweden mit ihren Verbündeten 
bei Nördlingen die bekannte Niederlage. Dadurch fiel auch 
die Abtei f^ida wieder in die Hände der kaiserlichen kathol. 
Partei. Als die kaiserlichen Truppen unter Piccolomini sich 
näherten, erhoben sich die durch die bisherigen Kriegslasten 
argbedrückten fuldaischen Untertanen gegen die protestantische 
Regierung. Die evang. Geistlichen mussten samt den hess. 
Beamten am 24. Sept.') die Flucht ergreifen 2), und derkath, 
Kultus kam wieder in den Alleinbesitz sämtlicher Kii'chen 
der Stadt. Mögen auch einzelne Bekenner des evangelischen 
Glaubens in Fulda geblieben sein, von einer evangelischen 
Gemeinde hören wir seit dieser Zeit 1 6 9 Jahre lang 
nichts mehr. 

1) Hartunßs Chronik. 

1) Pfarrer Wilhclini, später iDspektor in HersleiJ, wurde ebenso wie sein dor- 
tiger Vorgänger Piscator uod andere Geis'.lichen von den Kroaten erschlagen. 
(Rommel VIII S. 339- Ann,. 430.) 

.. Pfairer Schwarzbach in Neubof, der auf seinem Posten ausliarreo wollte, 
wurde gefangen genommen, völlig ausgeplündert, misshatdelt und entging 
□ur durch die Flucht einem schmählichen Tode. cf. <len Bericht desselben v. 
4. Okt. l6j4 an den Landgrafen in den mehrfach dlierlcn Akten der hess. 
Regierung in Fulda. (Kgl. Staalsatchiv zu Marburg.) 
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III. Abschnitt. 

Die im Jahre 1803 nougogründete 
Gemeinde. 

A. Gründung der Gemeinde. 

Die noch heute besiehende evangelische Gemeinde in 
Fulda verdankt ihre Oröndung dem Erbprinzen Wilhelm 
Friedrich von Oranien-Nassau. 

Das Jahr 1802 hälfe für Fulda eine grosse Wandlung 
der Verhältnisse gebracht. 

Durch den am 9. Februar 1801 zwischen dem deutschen 
Reich und der französischen Republik abgeschlossenen Frieden 
zu Liineville, nach welchem das linke Rheinufer an Frankreich 
abgetreten wurde, war bestimmt worden, dass die hierdurch 
geschädigten deutschen Reichsfürsien für ihren Verlust inner- 
halb des deutschen Reichsgebietes entschädigt werden sollten. 
Infolge dessen wurden die geistlichen Fürstentümer säku 
larisiert(in weltliche umgewandelt) und das Bistum') Fulda 
wurde nebst dem Stift Corvey, der Grafschaft Dortmund, der 
Herrschaft Weingarten u. s. w. durch den Vertrag zwischen 
Frankreich und Preussen vom 23. Mai 1802 dem Erbstatt- 
halter der Niederlande und Fürsten von Nassau zugesprochen, 
welcher es seinem Sohne, dem Erbprinzen Wilhelm Friedrich, 
überliess. Damit fand die 1058jährige geistliche Herrschaft über 
das Fnldaer Land ihr Ende, Fulda wurde ein weltliches 
Fürstentum. Am 6. Dezember 1802 zog der neue Fürst in 
seine Residenz Fulda ein. Wilhelm Friedrich, obwohl als 
fremder und protestantischer Fürst anfangs von vielen mit 
Misstrauen empfangen, wusste sich bald durch seine Leut- 
seligkeit und Schlichtheit, seinen Gerechtigkeitssinn und durch 

') 175z zum Bislum erhoben. 
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Seine eifrigen Bemühungen um das Wohl seines Landes'), 
das Vertrauen seiner Unterianen^) zu erwerben, so dass selbst 
die katholische Geistlichkeit mit seinem Regiment nicht unzu- 
frieden war. Eine seiner ersten Regierungshandlungen war 
die Qröndung einer evangelischen Gemeinde in Fulda. Schon 
durch Dekret vom 1, Dezember 1802 (in Oranienstein aus- 
gefertigt) berief er den seitherigen Vikar Gottfried Langenscheid 
zu Freiendielz zum Prediger der evangelisch-reformierten Ge- 
meinde Fulda"), »Nachdem wir in Rücksicht des Hofes und 
des demselben zugehörigen Personals sowie auch anderer 
hierselbst schon wirkHch vorhandener oder sich noch eta- 
blierender Familien und einzelner Individuen, welche der ev,- 
reformierten Konfession zugetan sind, einen reformierten 
Gottesdienst zu errichten und also eine neue Gemeinde zu 
pflanzen uns gnädigst bewogen gefunden haben,! 

Durch ein »Amts- und Pflichtenverzeichnissi vom 30. 
Dezember^) wurde dem neuernannten Pfarrer die Aufgabe 
gestellt, sonntäglich 2 Gottesdienste, später wenn die Gemeinde 
angewachsen sein würde, von Pfingsten bis Bartholomäi nach- 
mittags regelmässige Katechisationen zu halten, die monat- 
hchen Bettage zu beobachten, die Kranken fleissig zu be- 
suchen und viermal wöchentlich Konfirmanden-Unterricht zu 
erteilen. Als Religionsbuch sollte vorläufig bis zu anderweiter 
Anordnung der Heidelberger 'Katechismus beibehalten werden, 
jedoch mit Übergebung der Fragen betreffs der Unferschei- 
dungslehren. Die Schule, welche sich bald bilden werde, 
wurde der Aufsicht des Pfarrers anbefohlen, er sollte sie an- 
fangs wöchentlich zweimal besuchen, auch selbst lehren. Auf 
der Kanzel und im Umgange mit den anderen christlichen 
Religionsparteien sollte er weder mit Kontroversen noch durch 
unzeitiges Eifern Anstoss geben, sondern den Geist der Liehe, 
»welcher das Gepräge des wahren Christentums ist, verbrei- 
ten, so dass die neue Gemeinde den anderen zum Beispiel 
der Nachahmung und wahren Erbauung werde.« 



I) Eine DaiSfelliinf; seiner Veidicnsle, besonders hcJiiglioh SliflmiB des Ijnil. 
krackt n hau MS, einer BiartKeisicheiung, des Liih- ' und I'fandliniiscs, Or- 
ßanhalion des A micnwesens, Hebung des Gewerbes und der X.andwirtsc1uill. 
Vcibesserung des Schulwesens uud dei Justiz, Veisehönerung der Sladl 
u. E. w. siehe in der Biichonia Zwengers von 1880 No. 9. 

S) 1813 bat die Bütgerschnft die alliieiten Möchte um seine Wiedeteinsetiui^. 

<) Akten des Kgl. Staatsarchivs zu Marbui^. 

*) dieselben Akten- 
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Als Besoldung wurden dem Pfarrer neben freier Wohnung 
und 6 Klaftern Holz 500 fl. und die Einnahmen für kirchliche 
Handlungen gewährt'). 

Die vorgesetzte Behörde des Pfarrers und der neuge- 
grßndefen Gemeinde war das fürstliche Konsistorium, welches 
9 Mitglieder zählte, den Direktor und 8 Räte, nämlich 4 geist- 
liche und 4 wehliche, von denen wiederum je die fiälfte 
evangelisch bezw. katholisch war. Diese Behörde war zu- 
ständig in allen Schul- und kirchlichen Angelegenheiten, sowohl 
evangelischen als auch katholischen^). 

Die Gemeinde sollte die in der Stadt und in den Vor- 
städten wohnenden evangelischen Religions verwandten um- 
fassen. Ueber die Zahl derselben liess sich leider Genaueres 
nicht ermitteln. Sanitätsrat Dr. Jos. Schneider gibt in 
seiner topographischen Beschreibung (Buchonia II.) an, dass 
die Gemeinde durch die oranische Besitzname des Fürsten- 
tums auf 343 Seelen angewachsen sei. Die Mehrzahl dersel- . 
ben gehörte offenbar dem Beamtensland an. Eine, wenn 
auch kleine Anzahl von evangelischen Familien war schon 
vorher in der Stadt ansässig, wie aus- der oben citierten 
Fassung der Stiftungsurkunde der Gemeinde (iwirklich schon 
vorhandener Familien«) hervorgeht. Waren doch, wie Inspek- 
tor Wiss in seiner Predigt zum 50jährigen Gedächtnis der 
Eröffnung des evangelischen Gottesdienstes am 3. April 1853 
angibt im 18. Jahrhundert »die hocherleuchteten Landesfürsten, 
Äbte und Bischöfe von so christlicher Milde beseelt, dass nicht 
nur höhere Lehrämter, sondern auch die obersten Staats- u. 
Hofstellen nicht selten von evang. Glaubensgenossen beklei- 
det wurden*. So war z. B. der evangel. Freiherr Friedrich 



) Als Gebüßten uaieii ni;ch det Dillcnl.uiget .Kicchenoidnung fcslgeselzt 
für eine Trauung l 0. jo- Xi on',1 „ein aoslÄndiges Schnupftuch" oder 
zusammen 2 (1. 45 Xr., für eine Taufe 20 Xr.. für Bcerdiguni; eines Er- 
wachsenen 1 B. 30 Xr., eines Kindes 45 Xr. Zur ungefähren Schätzung 
des Weites dieser BctiSge diene die Angabe, dass damals I Pfd. Ochüen- 
fleisch 9 Xr., i Ptd. Hammelileisch desgl., 1 Pfd. Kalbfleisch' 7 Xr. 1 Laib 
Brot zu 3 Pfd. 10 Xr., 1 WclIi zu 3 Lolh I Xr. kostete. 

) Das Consistoiium sollte nach der Inndesheirl. Verordnung vom 30, IV. 1803 
sein vorzUglichsles Augenmerk darauf richten, dass zwischen den vcrschie' 
denen Rtligionsvcr wandten, besonders der Geistlichkeit der Geist des 
Friedens und der Einliacht herrsche, „wobei Wir die Versichciutig wieder- 
holen, dass Wir zwar die katholische Religion iu ihrer Wesenheit erhalten 
und schützen, dahingegen aber dem unter der Maske der Religion vei- 
k.ipplen Fanalismus keinen Spielraum geslatleu, und jeden Ausbrtich von 
Intulleran?, et komme von kaIliolisi*her oder protestantischer Seite, ernstlich 
zu ahnden wissen werden." 

Bei Verhandlungen über dogmalische Fragen und innere Disziplin soll- 
ten sich die der underen Reiigionspartei angehürenden ConsisloiialtSte der 
Stimme (enthalten. 
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von 11. zu der Tann schon seit längerer Zeit Oberhofmarschall 
des Bischofs; auch der Hofmarschal! Phihpp Anton Freiherr 
von Redwitz und der Oberstaümeister Freiherr Heinrich von 
EgiO'fstein gehörten wohl der evang. Konfession an. Als un- 
zwe felhaft evang. Einwohner vor der oranischen Zeit lassen 
sich ausserdem durch Vergleichung der ältesten ev. Kirchen- 
bücher mit den Staats- und Standskalendern feststellen: die 
Familien des Hofschmieds u. Wagenbauers Auth, des Mitglieds 
der Annenkommission Christoph Qramm, des Barchentwebers 
Johann Georg Eisenbach, wohl auch des Buchbinders Schenk'). 
Als Gotteshaus wurde den Evangelischen von Wilhelm 
Friedrich das geräumige und freundliche Oratorium der Uni 
versität"), das ^Oratorium Marianum« eingeräumt»). Der erste 
feierliche Gottesdienst in diesem Raum konnte jedoch erst am 
3. April 1803 (Palmsonntag) gehalten werden, da die Räum- 
lichkeilen erst zweckentsprechend hergerichtet werden mussten^). 
Die vorher vorkommenden Amtshandlungen waren nach An- 
gabe der Kirchenbücher bis dahin meist in der Wohnung des 
Pfarrers oder in den Wohnungen der betreffenden Qemeinde- 
giieder verrichtet worden. Von nun an konnte man fast sonn- 
täglich den Fürsten (»wie einen einfachen Bürger mit Regen- 
schirm im schwarzen Frack und runden Hut«'') durch die 



I) Wie diese und die (Itirigen Evangelischen vor Gründung der Gemeinde ihre 
kirchlidie Vorsorgunjj fanden, ist nicht eisichllich. Jedoch beweist eine Ver- 
handlung des Konsisloriunis ans dem Jahre 1S04 (siehe die Akten des 
Ktarbtirger SlantSaichi''!,), daes die vorhandenen Lutheraner bisher die Stul- 
ßcbühicn an den kalholisrhen Sladlpfarrer zu enlriclitcn lialten, wesimll) 
Knnsisloii.tlrul Hnen sidi daliin ausspr.ich, dass sie von diesem aiu'li l>is 
aur erlnigle hßchslc Abändenlug ihre Kinder lanren las'en müsslen. 

ä) Die UniverEilRI, 1734 von FUrstabt Addlf von Dall»ci^ gCRriindet, wurde 
von Wilhelm Friedrich in ein I.yceuni vcrw.indelt, dn sie nicht mehr ßo 
rieren wollte und sehr ü-enig Sludierenilc iShlle. 

1) Die katholische Bevölkeniiif- nahm dies Krcigiii-i, wie Knonigin; „Auch eine 
Jugend" aus seinen Eilebnisscn erxahll, ruhig und ziemlich leilnahnilos hin; 
nur auf Jen Kanzeln wurde hie und ila g'E''" Luther und seine Lehre i;e- 
cifett. Besonders Inl sich hiiT ein junger Sladlkaplan namens Kalb heri-Or. 
Eine kleine Druckschrift schilderte ein GesprSch zwischen Luther und Pelrus 
an der HiTOmelspforle, in dem der lelilere deni Ketier diohte, ihm, wenn 
er sich niclil auf der Siehe „aus den Lapiien mache, die Himmelsschüssel 
um die Ohren zu schmiei-en", ein AuHiruck. der das Niveau charaliteri^ieil. 
auf dem sich die Umgangssprache des Verfassers hielt. 

*) Der vorgefundene Altar wurde abgebrochen und durch einen Konmiunion- 
lisch ersetzt. Die erhalten gebliebenen Deckengemälde (die Heimsuchung. 
Vetktlndigung und Verklärung Maiias darstellend) wurden 1836 von Artid 
nud Wimmel aus Cassei unter Leitung des Hofbaiimeisters Schulze nebsl 
dem ganzen Inneren restauriert. Bei dem Wiederbezug der Kirche hielt 
Kirchenrat Petri eine Predigt über „Maria, die Mutler Jesu Chiisli, evan- 
gelisch betiachteL" s. Bericht Petrins aus dem Jahre 1840 in den Aklen 
des Kgl. Konsistoriums. 

») cf. Schneider, Buchonia U. 
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Strassen der Stadt zum Gottesdienste gehen sehen, wo er in 
der Mitte der von ihm gegründelcn, Gemeinde Erbauung suchte. 



B. Aeussere Entwicklung der Gemeinde. 

Die äussere Entwicklung der Gemeinde wurde in der 
ersten Zeit stark beeinflusst durch die politischen Schicksale der 
Stadt bezw. des Landes, in dem innerhalb der Jahre 1802- 
1816 nicht weniger als siebenmal die Herrschaft wechselte. 

Zunächst gedieh die Gemeinde unter der oranischen 
Herrschaft in erfreulicher Weise. Es war neben den wenigen Ein- 
heimischen ein buntes Gemisch von Leuten aus aller mögli 
chen Herren Ländern, aus dem sie sich zusammen setzte: 
Nassauei;, Oberhessen, Holländer, Sachsen, Schlesier, sogar 
Engländer. Besonders stark vertreten war der Soldalenstand. 
Die Täuflinge des Jahres 1803 (6 Knaben und 1 Mädchen ) 
sind ausser einem Sohn des Qeii. Regierungsrates von Schenk 
sämtlich Soldatenkinder. Später tritt der Zuwachs aus der 
Beamtenwelt und dem Bürgerstande allmählich etwas mehr 
hervor. Der Pfarrer Langenscheid, welcher auf sein Nach- 
suchen nach Dauborn versetzt wurde, amtirte bis zum Juni 
1806. Man beabsichtigte damals"), einen Consistorialrat und 
Inspektor mit 2000 fl. Gehalt anzustellen. Da aber y kein 
schickliches Subjekt « vorhanden war, so wurde mit der Ver- 
waltung der Pfarrslelle zunächst der Vikar Stift gegen eine 
monatliche Vergütung von 40 fl. beauftragt. Nach dessen schon 
Ende 1806 erfolgtem Abzug-) wurde dem Professor d. Gym- 
nasiums Friedrich Erdmann Pelri ^) die Pfarrsteüe zunächst 



') Bericht Petri's vom 2. VII. 1813. 

*) Er wnrile uacli eiuem Beiicht Pttri'd vom 3.112. 1821 fKoiisist- Akten) 
HI>ätor Oberpfarrer nnd Inspektor »n Dilleiibarg. 

") Petri, geb. 20. Sppt. 1776 zq Bautzen, seit 1803 Viceilirefetot dea 
Sclintlelirerseiniuara io Drtsdeii-Friedrielistadt, war am 2). IIL 1805 
nis ProffSBor der Gescliii^Lte uud der deufacbeu Sprache an das Gyin- 
liaainui zn Fulda bernfeu worden. Derselbe war auch Kchrittstcll arisch 
tfllig, er Terl'asste «. n. ein Verdeiitsebnugä-Wörti-rbuch, das 1881 die 
Iclzte Änflage erleHe, ein- n Grniidrisa der Geschichte der Deiitaeheii 
und ein Beligioua- Lehrbuch. Aoch dichtete crriuc beider Eiuweibuiig 
dea Bouitatinsdeukmnh von den Gymnasiasten aud Scniinuristeu ge- 
snueeno (von yi. Henkel in Mnsik gesetzte) Eaiitata „Düster war's 
in BncbeobaineD etc." Er wnrde 1811 als „llittclspcrsou" zwischen 
den Gemeinden des Filrsteutnms und dem Kousisturium zu llniiau nnd 
Kum Koiisistorial-Koiumissarius enmuiit gegen eiue Vergütung von 50 
fl. jährlich ftlr Schreibmaterini im nnd erhielt am 5. VII. 1813 deu 
Titel „Kirchenrot". Durch Bctkript vom 11. IH. 1819 wurde er mit 
dem Titel „Konsis torin trat" uud niiier Behtssniig seiuea geaamtcu Ot- 
haltes pcudonlert nnd starb am 11. Juoi 1850 zu Fulda, 
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provisorisch, später definitiv gegen eine monatliche Vergütung 
von 30 fi, von der k. k. französischen Landesadministration 
ühertragen. 

Inzwischen war nämlich Fulda eine französische Provinz 
geworden. Der Erbprinz von Oranien war, da er sich geweigert 
hatte, dem Rheinbund beizutreten und als preussischer General 
unter der Pahne des Königs Friedrich Wilhelm III stand, am 
17. Okt. 1806 von Napoleon abgesetzt worden'). In der für 
das ganze Land schweren Zeit der französischen Verwaltung 
sank die Zahl der evang. Oemeindegüeder ( nach einem Be- 
richt Petri's vom 26. II. 1835 an Kurfürst!. Consist. ) rasch auf 
60 - 70. Verschiedene Versuche der Gemeinde ihr Gottes- 
haus zu nehmen und ihr statt dessen die Severikapeüe aufzu- 
drängen wurden von Petri erfolgreich abgewehrt. 

Im Jahre 1 840 wurden die Fürstentümer Fulda u. Hanau 
zu dem Qrossherzogium Frankfurt geschlagen, dessen Regent 
der Fürst -Primas Carl Theodor von Dalberg wurde 2). Dieser 
toier.Fürst ein Freund Schillers, Qoethes,Humboldts u. Joseph II 
liess zwar auch seinen protesfantischen Untertanen ihre Qe- 
w i SS ensf reiheil, doch waren die Zeitverhältnisse nicht dazu 
angetan, die ev. Gemeinde Fulda, die jetzt dem lutherischen 
Konsistorium zu Hanau unterstellt war, empor blühen zulassen. 
Ähnlich blieb es mit den Gemeinde - Verhältnissen, als Fulda 
vom 6. Nov. 1813 ab von dem Prinzen Philipp von Hessen- 
Homburg als Östreichischem Genera Igouvemeur des Qrossher- 
zogtums Frankfurt regiert wurde, und am 27. Juli 1815 unter 
preussische Verwaltung kam, nur dass während dieser Zeit 
die Gemeinde keinem Konsistorium unterstand. 

Sobald dagegen mit Beginn des Jahres 1816 Fulda an 
das Kurfürstentum Hessen- Cassel fiel und Provinzial - Haupt- 
stadt wurde, trat ein merklicher Aufschwung der evang. Ge- 
meinde zu Tage. Schon 1816 wuchs ihre Zahl in der Stadt 
abgesehen von dem Militär und der Landgendarmerie auf etwa 
300 Mitglieder neben 100 auf dem Lande"), Die Zahl der ev. 
Taufen sieg 1817 auf 18 von 5 im Jahre 1815, Die 
meisten dieser Täuflinge waren Kinder von Soldaten und Be- 
amten. In den folgenden Jahren dagegen weisen die Kirchen- 
bücher immer mehr Namen von Bürgern, Handwerkern und 
Kaufleuten auf. 1826 wurde bei den Taufen zum ersten Male 
di3Zahl 50 überschritten. 1828 waren bereits 2 evangehsche 



') Er wurde 1S14 nU Willielin I. König der Nie.lerlaiide mid starb n 

12. XU. 1843. 
*) Oeii.iueres aieho bei Darmstaedter, das Grosälierzogtam Frankfurt. 
") ZasammeuBtellang des Inspektors Wiss ans 1843. 
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Lehrer angestellt'). Am 27. >'l. 1828 konstatiert ein Proto- 
koll des Kurlürstl. Ministeriums c!es Inneren eine derartige 
VergrÖsserung der Gemeinde, dass die Anstellung eines zweiten 
Pfarrers notwendig sei, zumal Kirchenrat Petri durch seine 
Tätigkeit als Inspektor »nd Schulreferent sowie durch die Seel- 
sorge an dem Militär, im Krankenhause, im Zwangsarbeits- 
hause und der Strafanstalt sehr in Anspruch genommen war. 
Als 2. Pfarrer wurde am 1. XII. 1829 nach sorgfältiger Wahl 
unter allen etwa in Frage kommenden Bewerbern aus ganz 
Hessen Heinrich Neuhot aus Hanau angestellt uud ihm zu- 
gleich der Religions-Unterricht an dem Gymnasium, den vor- 
her Kirchenrai Petri erteilt hatte, übertragen"). Damit war 
ein wichtiger Schritt zur Weiterentwicklung der Gemeinde ge- 
tan. Die zweite Pfarrstefle wurde zwar im Jahre 1839 aus 
Oründen der Sparsamkeit aufgehoben, jedoch nach dringen- 
den, inständigen Petitionen der Qemeindeglieder und des In- 
spektors Wiss als dringendes Bediirfniss wieder anerkannt 
und am 3. VI. 1840 von neuem besetzt. Seit diesem Jahre 
hat sie bis zur Gegenwart ununterbrochen fortbestanden. 

Die Errichtung dieser 2. Pfarrslelle war um so not- 
wendiger geworden, als im Jahre 1828 Ihre Kgl. Hoheit die 
Kurfiirstin Friederike Christiane Auguste ihre Residenz in 
Fulda aufschlugt) und dadurch die Mitgliederzahl der evan- 
gelischen Gemeinde wesentlich vermehrt wurde. Der Hof- 
staat zählte 216 Personen. Ausser diesen gehörten damals 
228 Civilbeamte und Diener, 120 Btrger urd Beisassen und 
291 Mililärpersonen zur Gemeinde, so dass dieselbe — einige 
Lyceislen und Gymnasiasten zugerechnet — aus 864 Mit- 
j;liedem bestand. Das Taufregister des Jahres 1830 weist 
dem Anwachsen der Gemeinde entsprechend die stattliche 
Zahl von 49 Kindern auf, unter 3enen sich übrigens 3 Zwillings- 
paare befinden. 



') Dis Unterricbtsränme wnrden in der sogen. „Mitutz'' von dem Oraniet 
gewährt Word BD. 

') Heinrich Nenhof wurde aplter dnreh höchstes Eeskript Tom 1. X. 
1837 wegen Ueb erlast nng: — er war zngleich Lehrer nm Ujinnssinm — 
Tora Pfarramt entbunden nml ergriff die Gymnasialltarriere. Er starb 
jedoch schon am 9. Jnli 183<J. 

") Sie bewohnte im Scbloas dieselben Ränme, die einst ihre älteste 
Sühwester, die Erbpriuzessin von Ornnien Friederike Loaise Wilhelmine 
innegehabt hatte. Die Karfärstin uud bii'otidrre Ptinztss Karolina 
taten viele Werke der Barmherzigkeit an den Armen. — Ausserdem 
hpstimmte si-^ gemeinsam mit der Königin der Niederlande ein Legat 
von 1200 11. zur Anfbea^eraug des Einkommens der 2. evangelischen 
Lehreratelle. 
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Im Jahre 1830 siedelte auch .der Kurprinz Friedrich 
Wilhelm mit seiner Gemahlin Qerlrude- geb. Palkenstein von 
Bonn nach Fulda über und verlegte sein Regiment »Kurprinz 
ebendahin (bis Oktober I83l)i). 

Einen sehr erfreulichen bleibenden Zuwachs erhielt Fulda 
und insbesondere die evangelische Gemeinde im Jahre 1832 
dadurch, dass das freiadlige Slift Wallenstein seinen Sitz 
von Homberg nach Fulda verlegte. In hochherzigster Weise 
haben die Aebiissinnen und StiTtsdamen von Anfang an bis 
zur Gegenwart ihren Wohltätigkeitssinn und ihr lebendiges 
Interesse an der Entwicklung der evangelischen Gemeinde 
nicht bloss durch reiche Spenden für alle kirchlichen Zwecke, 
sondern auch durch persönliche Mitwirkung bei allen Bestre- 
bungen zur Hebung des inneren Gemeindelebens betätigt^}. 

Obgleich nun auch in den folgenden Jahren die Zahl 
der Evangelischen im Steigen blieb, hatte, wie schon erwähnt, 
das Kurfürsll. Minisleiium beschlossen, nach der Pensionierung 
des Kirchenrats Petri und der Versetzung des damaligen 2. 
Pfarrers Fischbach die zweite Pfarrstelie eingehen zu lassen 
und dem anzustellenden alleinigen Pfarrer und Inspektor, 
dessen Gshalt auf 900 Thir. erhöht werden sollte, die Ver- 
pflichtung aufzuerlegen für die Zeit etwaiger Verhinderung 
oder Abwesenheit auf Visitationsreisen selbst für seine Ver- 
tretung Sorge zu tragen oder sich einen Gehilfen zu halten. 
Wiederholte dringende Bittschriften der Gemeinde und die 
Berichte des durcti höchstes Reskript vom 24. IV. 1839 ernanten 
Pfarrers Konsistorialrats Christoph Wiss') überzeugten 
jedoch das Ministerium und das Konsistorium von der Not- 
wendigkeit der Wiederbesetzung. Am 27. Mai 1840 wurde 
daher der ausserordentliche Harrer Georg Heussner aus Mel- 
sungen wieder als 2. Pfarrer angestellt. Er war als Pfarrer 
und zugleich als Religionslehrer am Gymnasium bis zum Jahre 
IS45 tälig, in dem er nach Neuengronau versetzt wurde. 
Die beiden folgenden Jahrzehnte brachten, abgesehen von 

i) Eine Tuoliter des KurpriiizlicliBu P.mres „Älxiin:lrine FrieJerike Wil- 
liHliniue" wurdj am 6. I. 183t iu FulJj ev^ui^elijjjb geUuft. 

t) NäLetes d^irilber wird «u spltereu Stellau mitgeteilt werJeo. Hier eei 
niir erwähüt: die Anastattiiug der alten Kirclie mit Heizung aud Ba- 
leuclitaDg, Rnozelbibel tiiid Allurtcppicli n. a. in. 

3) Ciimtoii-i GttUij) Wi as, geboten am 31. I. 178t, von 1817 - 183',! 
Direkto; dei stitt der iiiififobobeuBu üuivi'Hität oröfFneten Gjtnnasiniaä 
ZI Riuteln, ins or zu hoher Blüte erhob, stand nicht bXoa bei seineu 
VuTgeiet^steti, [er warde am 2-1. V. 1813 znm Oberuonaistorialrat er- 
nannt,) 3oiideTo aa>!b bei dun Katholikisn ^aldai in hohem Ansehen, 
wxt aajii bei dem Bischof Johann Leonbait Pt'aS eia gern gesebeoet 
Gadt, ohne irgendwie sninur 8te1laiig nli< ev- Geistlicher and luspekDr 
etivai au vergeben. Er starb am 17. IV. 18j1 iu Fulda. 
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mehrfachem Wechsel in der Besetzung der Pfarrstellen, wo- 
rüber die später angefügte Liste der Pfarrer Näheres ergibt, 
keine besonderen das uemeindeleben berührenden äusseren 
Ereignisse. Nur blieb die Seelenzah! in stetigem, wenn auch 
langsamem Wachstum, zumal auch die evang. Bewohner der 
Umgegend, abgesehen von Neuhof, eingepfarrt wurden'). Eine 
Zählung des Jahres 1848 ergab die Gesamtsumme von 1536 
Evangelischen in der Stadt, die 936 Militärpersonen miteinbe- 
griffen. Erscheint diese Seelenzahl für die Arbeitskraft zweier 
Qeistlichen auch verhältnismässig gering, so ist doch hier wie 
in der Folgezeit zu berücksichtigen, dass der erste Pfarrer zu- 
gleich Inspektor über sämtliche ev. Pfarreien und Oberschul- 
inspektor über sämtliche ev. Schulen des Bezirks Fulda und 
Referent für 133 Schulen bei der Regierung war und der zweite 
Pfarrer zugleich allen Religionsunterricht an dem Gymnasium 
erteilte; dass ferner beiden die Seelsorge ( auch Unterricht ) 
im Zwangsarbeitshause, an den Sträflingen und im Land- 
krankenhause oblag. 

Am 3. April 1853 feierte die evang. Gemeinde Fuldas, 
welche jetzt abgesehen von der Garnison und von den auf 
den Dörfern Zerstreuten 950 Mitglieder umfasste, das Fest 
ihres 50 jährigen Bestehens. Bei dieser Gelegenheit hielt In- 
spektor Oberkonsistorialrat Wiss 3 Gedächtnispredigten, welche 
spater im Druck erschienen. Das Anwachsen der Gemeinde 
in der Folgezeit im Einzelnen zu verfolgen, würde zu weit 
führen; auch liegt dazu nicht hinreichendes Material vor. Es 
genüge der Hinweis^), dass nach der Volkszählung von 1861 
unter den 9308 Einwohnern Fuldas 1419 evangelische sich 
befanden ( 827 Civil- und 592 Militärpersonen ) und von den 
991 Ehen 77 ungemischte evangelische (neben 777 katholische) 
waren, gegenüber 54 Mischehen zwischen Evangelischen und 
Kathohken. Bei letzteren war in 38 Fällen der Mann evang., 
in 16 die Frau. Am 3. Oktober 1866 kam Fulda mit ganz 
Hessen in preussischen Besitz und büsste dadurch an politi- 
scher Bedeutung viel ein. Die bisherige Provinzial-Hauptsladt 
wurde eine einfache Kreisstadt, die Provinzial-Regierung wurde 
aufgehoben, das seitherige Obergericht wurde in ein Kreis- 
gericht verwandelt und dann infolge der neuen Justizorgani- 
sation als Landgericht nach Hanau verlegt; auch die Garnison 
wurde vermindert. Bedeutete dies alles auch für die ev, Ge- 
meinde einen grossen Verlust an Seelenzahl, besonders aus 
der Beamtenwelt,. so blieb derselbe doch nicht fange fühlbar, 
da etwa von derselben Zeit ab — noch mehr in den 70 er 

i) 1850 beliugd.Zahldfr Eingepfanteo 
!) Dem neunten Supplcmctiliiand der 
deskundc eDtnommea. 
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Jahren — der industrielle Aufschwung der Stadt begann. Der 
Bau der verschiedenen Eisenbahnstrecken ( 1866 die Hanau- 
Bebraer, 1871 die Oberhessische, 1886-1889 die beiden Rhön- 
bahnen nach Tann und Qersfeld ), das Emporblöhen der Pa- 
brikbelriebe — gegenwärtig bestehen über 30 Fabriken in der 
Stadt — und die Freizügigkeit brachten der Stadt und besonders 
der evanß. Gemeinde einen bedeutenden Zuwachs. Einen un- 
gefähren Masssfab für die Vergrösserung der Gemeinde bietet 
die Tatsache, dass 1868 ein dritter, 1877 ein vierter, 1880 ein 
fünfter evang. Lehrer und zugleich eine Lehrerin angestellt 
werden mussten. 1881 wurde die Schule von 287, 1901 von 
404 Kindern bfesucht. 

Nach der Volkszählung von 1895 zählte der Kreis Fulda: 

Fulda— Stadt 2972 Evangelische neben 10975 Katholiken. 

Fulda— Land 696 „ „35151 

nach derjenigen von 1900: 

Fulda— Stadt 3826 „ " „ 12348 

Fulda— Land 942 „ „ 35434 „ i). 

Mithin war die Einwohnerzahl, die sich im Jahre 1808 in 
der Stadt samt Vorstädten auf etwa 9000 Seelen belief, ^) bis 
zum Jahre 1900 auf 16174, die Zahl der Evangehschen von 
etwa 70 auf etwa 3400 (ohne Militär) angewachsen, s) 

Ein wichtiges Ereignis für die Geschichte der Gemeinde 
war der Bau einer neuen K'rche. Seit dem Jahre 1803 hatte 
das Anfangs erwähnte Oratorium Marianum, später »evange- 
Hsche Kirche zu St. Marien« genannt, als Erbau ungsslätle ge- 
dient. In dem Millelflügel des Gymnasiums gelegen bot das- 
selbe zwar im Inneren einen sehr ansprechenden, im Renais- 
sancestil würdig ausgeführten Raum; über demselben befand 
sich die Aula des Gymnasiums; auf dem Dache war im Jahre 
1829 ein notdürftiges Türmchen, eine Art Dachreiter, mit den 
aus dem Schloss Adolfseck stammenden 4 wenig harmonisch 
klingenden Glocken angebracht. In den Jahren 1876-77 wurde 
das Innere erneuert und der Gottesdienst während dieser Zeit 
in dem von Sr. Kgl- Hoheit dem Landgrafen von Hessen huld- 
vollst zur Verfügung gestellten Saale der Orangerie abgehal- 

'J Viele der angei^ebeaen slatislischea Nutizeo verdanke ieh dei Freund liehkeil 

des Herrn Kanzleirats Kühler, 
*) Nemiiich, Tagebuch eiuer der Kultur u. Industrie gewidmeten Reise, Cotta I 809 
s) Zur gcisUichea Versorgung der im Landkreis Fulda wohnenden Evangelischen 
wurde 1891 eine Hilfsprarrei in Fulda errichtet und von nun an, regelmäs- 
sig abwechselnd, zu Neuhof in der dort erbauten Kapelle, zu Bieberstein ia 
der VQU den Betilzern (Fabrikdirektor ManteufFel u. Fabrikbesitzer Belünger) 
bereitwilligst überlasscnen Schlosskapelle, und in Grossenlüder (in dem Sit- 
zun^szimtner des Amtsgertchtsgebäudes ) sonntäglicher Gottesdienst abgehal- 
ten. Dem ersten Hilfspfarrer Herclienrölher folgten; Rud. Rollmann, Stein, 
Willi, Weber, K, D. Heyde. Jobs. Heck, Aug. Eh ringhau». 
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ten. Auch wurde die Erweiterung der OrgelbÜhne durch ein 
Geschenk des Herrn Gutsbesitzers Souchay in Könzell ermög- 
licht. Indess reichte dieser nur 466 Sitzplätze bietende Raum 
bald nicht mehr aus für die stark angewachsene Gemeinde. 
Deshalb begann das Presbyterium unter dem Vorsitz des 
Herrn Superintendenten Rollmann') schon im Jahre 1883 über 
den Bau einer neuen den Verhältnissen der Gemeinde an- 
gemessenen Kirche zu beraten und einen Baufonds zu sammeln. 
Von vornherein wurde der Gesichtspunkt festgehalten, dass 
nicht nur ein dem dringendsten Bedürfnis abhelfender Nutz- 
bau, sondern ein würdiges Gotteshaus errichtet werden müsse. 
In erfreulichster Weise zeigte sich jetzt auch die Opfer- 
willigkeit der Gemeindeglieder, von denen allmählich ein Grund- 
stock von 10000 Mark aufgebracht wurde. Der unermüd- 
lichen, bewundernswerten Tätigkeit der aus den Herrn Landrat 
von Trott, Geheimen Baurat Hoffmann, Pfarrer Schäfer, Fa- 
brikant Fuchsiocher und Kreissekretär Köhler gebildeten Bau- 
kommission gelang es den Baufonds bis zum Jahre 1891 auf 
die Höhe von 70000 'Mark zu bringen'). Eine schwierige 
Aufgabe war es, einen geeigneten Bauplatz zu finden. Nach 
mancherlei Verhandlungen und fehlgeschlagenen Hoffnungen 
hatte man es dem Scharfblick des Presbyterialmilglieds und 
Synodalabgeordneten Herrn Professor Wagner zu verdanken, 
dass der — wie die Folgezeit bewies — am besten geeignete, 
im sog. Kasemenfeld gelegene Bauplatz gewählt wurde. 
Dieses Gelände überliess die Stadttehörde in entgegenkom- 
mendster Weise zu demselben Preise, zu dem sie es kurz 
zuvor von dem Domänenfiskus erworben hatte (2 M. pro qm.) 
Mehrere Bauentwürfe waren von dem Presbyterialmitglied 
Herrn Geheimen Baurat Hoffmann und Herrn Regierungs- 
baumeisfer Zöllfel mit grosser Sorgfalt ausgearbeitet worden, 
der vierte fand ,endlich die Bestätigung des Königlichen Mi- 

t) Karl August Rollinano, früher Pfarrei- in Hohenzdl und Hinlersleinau, hat 
vom Jahre 1855 bis zu seinem am ii. Dee. 1893 «folgten Tode der ev. 
GemeiDde zu Fulda erst $. Jahre als 11., dann all I. Pfarrer gedient. Er 
steht noch heute als treuer Seelsorger in ehrenvollstem Andenken. Bei der 
Feier seines 50 jährigea Amtsjnbiläums am I. X. 1890 wurde ihm in An- 
erkennung seiner Verdienste der Rote Adlerorden III. Klasse mit der Schleife 

s) Da eine vollständige Auf/.ahlung aller Beilrage hier au weit führen würde, 
so sei nur einiges hervo [gehoben; Der Cenlralvoistand des ev. Vereins der 
Guslav-Adoir- Stiftung spendete wiederholt sehr hohe Summen, ebenso die 
Hanptvereine zu Cassel, Wiesbaden, Frankfurt B. M., die Zweigvereine zu 
Hanau, Alsfeld u. s. w.; S. Kgt. Hoheit der Landgraf von Hessen u. meh- 
rere gekrönte Häupter öffneten freigebig ihre Hand; viele Gemeindeglieder 
(rügen nach Krüften bei; die Stiftsdaitien veranstalteten mehrere Jahre lang 
einen ertragreichen Bazar; die Veranslaltei der Lutherfestspiele in Cassel 
und Hanau wendeten dem Kirchbau namhalle Summen zu. 
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nisteriums, das jedoch leider die Verkürzung des Kirchenschiffs 
um eine f^ensterbreile anordnele. 

Nachdem durch Ministerialerlass vom 22. II!. 1894 ein 
Allerhöchstes Gnadengeschenk im Betrage von 52000 Mark 
zugesagt worden war, Itonnte mit dem sehnlichst erwarteten 
Bau begonnen werden. Die feierliche Grundsteinlegung fand 
am 25. Juli 1894 unter Ansprachen des Herrn Qeneralsuper- 
intendenten Fuchs, Superintendenten Schäfer und Pfarrer 
Ruhl, der das Schlussgebet sprach, statt. Zur hohen Freude 
der Gemeinde nahmen an der Feier ferner teil: die Herren 
Magdeburg, Regierungspräsident Graf Clairon d'HaussonvSlIe, 
Konsistorialpräsident von Altenbockum, Konsistorialral Rohde, 
Regierungsbaural Waldhausen, Oberbürgermeister Antoni, der 
hiesige Stadtrat, die Vertreter der staatlichen Behörden, die 
hiesigen Offiziere und viele Freunde der Gemeinde. 

Binnen zwei Jahren wurde die KiJ'che, ein stattlicher 
Bau aus grauem Sandstein in gotischem Siile unter Leitung 
des Königlichen Regierungsbaumeisters Richter und unter der 
Autsicht des Bautechnikers Müller fertiggestellt'). Zur inneren 
Ausstattung; des Gotteshauses waren inzwischen sehr wertvolle 
Gaben gestiftet worden. So von den Damen des freiadilgen 
Stifts Wallenstein ; die Füllungen der Kanzel, Christus und 
die vier Evangelisten in Brennarteit darstellend, ferner ein 
roter Altar- und K^inzelbehang mit Gold- bezw. Silberstickerei 
und ein gemaltes Chorfenster, die Geburt Christi darstellend, 
von der Frau Äbtissin, Freiin von Hammerslein in Gemein- 
schaft mit Gräfin von der Schulenburg; desgl. von der Frau 
Äbtissin, eine kostbare, selbstverfertigte Spitzen - Allardecke 

l) Es illifinahm die 

Erd-, Asphall- u, Sleiiimcliüibeiten Arcliiteiit E. Krämer für 1^0302,90 M., 
HetstelluiiB des AUars BiUUiaucr Fleclt ........ 978,00 M., 

Zimmerarl).-ilen Zimmermcislcr Sfatir 0719-87 M., 

SiliTiiLcd Barbe iten Stlilosscniidsler H:itiiieT 1671,00 M., 

Diuh deck erarbeiten Dacliilcekermeisler J. Heim .... 5207,14 M.. 

KlompncrarlMilen Spen[;lerrin-isler Knips lj8')f'7 M.. 

Tiäthlemrbeilen Sclireincrnlcister Köracr 3188,96 M., 

Scil'ossetarbcitcn Schlossermeiter J. Kriscii i2[i,oo M., 

Anstrcjclicrarbcilen Mnler Ktanicr & Heiioingei .... 2729,60 M., 

Glasi'iiirbrilcn,- einschliesslich der später zu ciwrihnendcii 3 

Chorlciislcr, Glji!.maler Gofri;<ns-Ma[;dcbuig jO06,6o M., 

Süzbanlie C. Fiiss- Wiesbaden (•06^,^0 M., 

4 Ijiocken, 4000 Ko. schwer, Gebr. Ulliich-I,ancha a, U. 8535,00 M., 

Der Grundriss der Kirche bildet eine grosse Vierua]; (12 m. u. 13 m.) deren 
Nord. u. Südseite sich zwei QuerschiRsflügel von 6 m. Tiefe anschliesscn, 
wahrend n.ich Westen zu ein 3 sdiifflgcs LiliiKSSchi IF vo3 9 m. Tiefe u. i; 
m. Breite vornelcgt ist; die Turmh[ihe bcti.l^jt 55 m. Die Gcsamtkoslen 
ohne Orsd belicfcn sich auf 2 [4160,76 M. Die Or^cl, ein Werli mit 22 Reg. 
witJe erst 1897 ^elisfert und zwar für 7800 M. von den Gebr. Ratzmann 
in Gel G hausen. 
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für den Gebrauch bei der Feier des hl. Abendmahls; ein 
schwarzer Altar- und Kanzelbehang von Gräfin von der Schulen- 
burg von der Wolfsburg; von Herrn Braun, Direktor der 
Meininger Hypolheken-Aktienbank zu Berlin, einem geborenen 
Fuldaer, das zweite Chorfenster mit dem Bilde der Auferste- 
hung Christi ; von Herrn Fabrikdirektor Spatz in Fulda das 
dritte Chorfenster, das Pfingstwunder vorstellendi), von Herrn 
Fabrikbesitzer Falke in Fulda, ein grünsammtener Altar- und 
Kanzelbehang; von Ihrer Kgl. Hoheit der Frau Landgräfin 
Anna von Hessen eine silberne Abendmahlskanne ; die zweite 
vom Gustav- Adolf-Frauenverein zu Eisenach; die stilvollen 
vier Altarleuchter von der Familie Dannenberg ; von dem 
Kirchenältesten, Herrn Apotheker Sartorius^} und Freunden 
die silbernen Taufgefässe ; von mehreren Damen der Gemeinde 
die selbstgestickte Taufsteindecke und eine Garnitur Servietten 
für den Gebrauch beim hl. Abendmahl ; von Fräulein Emmy 
Möller zwei gestickte Klingelbeutel aus Sammet und viele 
andere grössere und kleinere Gaben, deren vollständige Auf- 
zählung nicht möglich ist. Am Weihetag wurde die Gemeinde 
noch hocherfreut durch die gnädigen Geschenke Ihrer Majestät, 
der Kaiserin und Königin, bestehend aus einem Altar-Knizifix 
und einer Altarbibel mit eigenhändiger Inschrift Ihrer Majestät 
(Ap.-Qesch. IV., 12,) 

Es war eine ergreifende Stunde für die evangelische 
Gemeinde Fuldas, als am I. Juli 1896 die mächtigen Klänge 
der Glocken^), welche am Abend zuvor zum ersten Male über 
die Stadt hin erschollen waren und das Fest eingeläutet hatten, 
zur Weihe des neuerbauten, langersehnten Gotteshauses riefen. 
Eine gewaltige Festgemeinde von nah und fem halte sich ver- 
sammelt, unter ihr als Ehrengäste die Herren : Oberpräsident 
Magdeburg, Regierungspräsident Graf Clairon d'Haussonville, 
Konsistorialpräsident von AHenbockum, die Provinzial-Schul- 
räte Dr. Lahmeyer und Dr. Kannegiesser, Oberregierung.'^rat 
Fliedner, Kammerherr von Strahl, Hofmarschall 5r. KÖnigl. 
Hoheit des Landgrafen von Hessen, Vizemarschall Kammer- 
herr von der Malzburg, sowie viele andere Vertreter der ver- 

i) Die Chorfenster sind ausgefühil von dem Kgl. Institut für Glasmalerei zu Berlin. 
i) Apotheker SatCorius und GemabliD hatten aucli schon fiir die alte Kirche 
Kruzifix und Leuchter gestiftet, 

b) Das prächtige Geläut; geliefert von den Gebtüdem Ullrich-Laucha a. U. ist 
RTslimmt auf den harmoDiscben Accord H E Fis Gis. (Melodie der Glocken; 
Wie gross ist des Allmächtgeo Güte!) Die 4 Glocken sind in gotischem 
Styl aus 80 "(0 Kupfer u. 20 "/o Zinn gegossen. Die erste trägt die Inschrift: 
Gnstav-Adolf 1594 - 1894. 'Vertage nicht du Häuflein klein! Gustav-Adolf- 
Hanplverein Frankfurt a. M. 1895; die zweite: Ehre sei Gott in der Höhe; 
die dttite; Friede auf Erden; die vierte: Den Menschen ein Wohlgefallen, 
Gustav-Adolfs-Frauenvereio Cassel 1895. 

D,gt,,-erihyGOOgle 
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schiedensten Behörden, Abgeordnete mehrerer Qustav-Adolf- 
Zweigvereine, Oberbürgermeister Dr. Antoni nebst 5 Stadt- 
räten ; ferner neben einer grossen Anzahl von QeistHchen 
aus dem ganzen Konsistorialbezirk vor allem diejenigen der 
Diözese Fulda und viele Freunde der Gemeinde. Herr Qene- 
ralsuperintendent Fuchs vollzog den Weüieakt, Herr Siiper- 
'intendent Schäfer hielt die Festpredigt auf Qrund von Apo- 
stelgesch. IV, 12, und Herr Pfarrer Ruhl sprach das Schluss- 
gebet. 

Ein Festessen im Saale des Bürgervereins und eine von 
dem evangelischen Arbeiterverein in Qiesels Saal veranstaltete 
Nachfeier beschlossen den FreudentagJ). 

Von dem alten ihr liebgewordenen Gotteshaus konnte 
die Gemeinde sich noch nicht gleich völlig trennen. Es 
wurden ausser den Gottesdiensten für die Müitärgemeinde 
noch die Beichl- und Passionsgottesdienste darin abgehalten, 
bis dasselbe 1902 für 60000 Mark der Regierung, welche es 
zur Erweiterung des Gymnasiums bedurfte, verkauft wurde. 
Am 27. lÜ. 1902 wurde der letzte evangelische Gemeinde- 
gottesdienst mit Abendmahlsfeier von Herrn Superintendent 
Ruhl darin gehaHen. Viele Qemeindegiieder berührte der 
Verkauf schmerzlich, doch war derselbe notwendig zur 
Deckung der noch vorhandenen Schuldenlast und zur Begrün- 
dung eines Baufonds für ein immer notwendiger werdendes 
Vereinshaus. 

Dass die Gemeinde trotz der für den Kirchbau sehr 
stark in Anspruch genommenen LeistungsfähigkeU noch zu 
weiteren Opfern gerne bereit war, bewies sie durch die im Jahre 
1898 erfolgte Inangriffnahme eines Pfarrhaus-Neubaues. Das 
Bedürfnis eines solchen lag schon lange vor, da das — 1840 
in den Besitz der Gemeinde gekommene — alte, neben dem 
Gymnasium gelegene Pfarrhaus nicht nur gänzlich unzurei- 
chende Räumlichkeiten bot, sondern auch in seinem unteren 
Stockwerk der Feuchtigkeit und Dunkelheit wegen fast unbe- 
wohnbar war. Das schöne neue Doppelhaus für die beiden 
Pfarrer, das in unmittelbarer Nähe der Kirche liegt, wurde 
von Herrn Baumeister Wegener erbaut^) und im Herbst 1899 



1} Dem Herrn Superintendenten Schäler wurde in Anetkcnnimg Itir sein Iri^ues 
Wirken und besonders lür seine .grossen Veidiensle um den Kirrlibou von 
Sr. Majeslät der Rote Adlerorden IV Klasse verliehen, .iem Klidieoälteslen 
11. SynodalabRe ordneten, Herrn Kteisselitelär Köhler, der Kgl. Kronenorden 
IV Klasse. Der Kirchenäl teste, Herr Apotheker Sailoriiis, der mit den bei- 
d^n geoannlen Herren die Hauptoiühen um den Kirchbau getragen hatte, 
wurde spBfer noch (1901) durch Verleihung des Kronenordens IV Klasse 
au^ieichnel. 

S) Die Gesamtkosteo beliefen sich auf 42000 M. 
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von" Herrn Superintendent Schäfer^) und Herrn Pfarrer Ruhl 
bezogen. 

Auch den Bau eines Schulhauses für die evangelische 
höhere Töchterschule, die, im Jahre 1852 begründet, seit 1869 
von Herrn Pfarrer Schäfer geleitet und zu erfreulicher Blüte 
gebracht worden war, unternahm das Presbyterium im Jahre 
1900 und Hess ihn durch Herrn Baumeister Wegener aus 
führen^). In diesem, unweit der Kirche gelegenen Qebäude 
ist zugleich eine Wohnung für den demnächst endgiltig anzu- 
stellenden dritten Pfarrer vorgesehen, der neben der Leitung 
der Töchterschule die schwierige Aufgabe der Pastorierung 
der im Landkreis Fulda zerstreut wohnenden Evangelischen 
und der Erteilung des Religions-Unterrichtes an deren Kinder 
haben wird'). 

Ober die Pfarrer, welche von 1803 bis 1902 in der 
evangelischen Gemeinde gewirltt haben, gibt folgende ' Zu- 
sammenstellung Aufschluss: 

Pfarrer Qeorg Langenscheid, 1. Jan, 1803 bis 22 Juni 1806, 
Vikar Stift, Juni bis Dezember 1806. 

Pfarrer Pelri, 24. Dez. 1806—1. April 1839 {seit 1811 In- 
spektor, seit 1813 Kirchenrat,) 

\. Pfarrstelle. IL Pfarrstelle. 

Kirchenrat Petri, 1. X». 1829— H. Neuhof, I. XII. 29—8. IX. 37. 

I.April 1839. F. A. Fischbach IL 1838— IX. 39. 

Pfrghilfe Reuss, lO.lV.- 22.V. 39. 

(Verweser beider Stellen). 

Inspektor Wiss, Mai 1839—17. G. Heussner,3. VL40— Erde 45. 

April 1854s Joh.Wendel, 1.111.18'16-Ende 54. 

Insp. Joh. Wendel, 1 854—59. Pfrg.Schminke, I ,VI.54 - E.VI.55. 

(s. 1859 LPfr.Marienk. Hanau) K.A.Rollmann,IV.I855- E. 60. 

Insp. K. Aug. Rollmann, l.Jan! S*""^S''''' VlvfuTi^^p-^' 

1861-22. Dec. 1893. P«',^';- ^'^f '' ^h\ "bV"^".^" 

(seil 1887 Superintendent). '^J^fe'-I^"- ^V\^^'-^"f^' 

' altstadt. Oenuinde mCassel). 

(Gehilfen- ^ .Ehringhaus, v. 15. 111. 1864— 

R. Rollmann, llV-i. XI. 1891 y'^|^ ''"''*^ P/r,/' ''?*?"■ 
H. Lambert, 1 X191-15 V11.93 ^"S''; ff''""?'' '/i' ".'/."i',^ 
R. Rollmann, 16 Vll 93 Jun.94) ^- Schäfer, 2. Xll. 65-18. 1. 94, 

S„p. E. Schäfer, 18.1. 1894- flR"l;l. '■ "'i,?^^'' ^H'^'f"- 
21. April 1900 (Qehilfm: WWagner 1 Mai- 

■^ 15. Oktober 1900. 

J.Kran epuhl, 1 6.XI- 3 1 .X1I.1900 
Sup. Fr. Ruhl, seit l.Xll. 1900. Joh. Hattendorff, seil 1. 1. 1901. 

i-s) Siehe Seite 52. 

■-'8'^' 
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Eine vollständige Liste der Lehrer, welche an der evan- 
gelischen Volksschule zu Fulda gewirkt haben, Hess sich 
leider aus den vorliegenden Akten und nach sonstigen ange- 
stellten Nachforschungen nicht aufstellen. Es war nur folgen- 
des zu ermitteln : 

Der erste evangelische Lehrer war Heinrich Christian 
Schmitt, seit der oranischen Zeit bis zu seinem Tode. Aus 
dem Jahre 1828 findet sich die Angabe, dass schon zwei 
Lehrer angestellt waren, doch werden ihre Namen nicht ge- 
nannt. 1836 finden wir als solche Johannes Korn*) und Hein- 
rich Hill, Nachdem ersterer am 1. Juni 1836 in Ruhestand 
getreten, war Hill (schon seit I. Juli 1834 angestellt) bis 1840 
alleiniger Lehrer. In diesem Jahre wurde die zweite Lehrer- 
stelle neu gegründet und von Ende ■1841 bis Ende 1843 von 
Lohmann versehen. Kantor Hill blieb erster Lehrer und Or- 
ganist bis zu seinem am 30. November 1885 erfolgten Tode. 
Sein Nachfolger wurde Emanuel Theuer, der seit 1. Dec. 1843 

II. Lehrer gewesen war; er starb am 30. Oktober 1890, Seit 
dem Jahre 1868 besteht die 3. Lehrerstelle, die zunächst von 
loh. Ullrich, 1869 von Qild, dann bis 1871 von Battenberg 
bekleidet wurde. Seit dem 1. Juni 1871 war Georg Reinhardt 

III, seit 1885 II. u. seit 1891 bis heute I. Lehrer. Die 4. Leh- 
rerstelle wurde 1876 gegründet und am 1. III. 1877 mit Chr. 
Weber besetzt, der später zur III. bezw. II. Stelle aufrückte. 
Die 5. Lehrersteile wurde 1880 eingerichtet u. bis 1885 von 
Prinz, (der 1886 IV. Lehrer und 1889 nach Windecken ver- 
setzt wurde,) seit 1886 von Karl Rosenstock versehen, der 
1884-1886 Gehilfe Hills ebenso wie vorher Heinrich Eduard 
Kurzrock (1881-1884) gewesen war. Nachdem Tode Theuers 
trat Joh. Hrch. Kranz ein, Hess sich aber 1. IV. 1892 nach 
Cassel versetzen. Sein Nachfolger- schon 1890-91 an der 

I) Emil Schäfer, der seit dem 2. XII. 1S65 der Gehieitide xuu^chsE als II. dami 
seil dem iS. I. 1S94 als I. Ffatier gedient und sich besondets durch den 
JCirchbau grosse Verdieosle um die Gemeinde erworben hatte, sollte ieiiler 
das von ihm erbaute Pfarthaus nicht mehr lange bewohnen. Er starb plötz- 
lich am ZI. Apiil 1900, lebt aber bei der Gemeinde noch in treuem ehien- 
dem Gedächtnis. 

b) Die Baukosten betrugen 40000 M. 

s) Der g^enwärtige Inhaber dieser bisherigen Hilfsprattei ist Herr Pfartet 
August Ehringbaus. ' In dem Bade Salischlirf erteilt derselbe nur den Re- 
ligionsunterricht, während der seit 1S97 daselbst eingerichtete, im Sommer 
sonnli^lich, im Winter alle 3 Woehen slallfindende Gottesdienst von dem 
I. u, II. Pfarrer abwechselnd gehalten wird, und zwar — rrQbeT in Raunen 
des Kurhauses — jetzt in dem neuen Kirchlein, dessen Bau von Herrn 
Supetint. Schäfer in die Wege geleilet und von seinem Nachfolger, Herrn 
Superint. Ruhl, igoi vollendet wurde. 

4} Korn, (wohl der unmitlelbare Nachfl. Schmills) früher Mililäimusilter, war 
katholisch, prägte aber seinen Schülern den lulher. Katechismus in aner- 
kenoenswerler Weise ein. 
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Schule tätig gewesen - wurde Adam Kress, bis er 1. VII. 1897 
eine Stelle in Frankfurt annahm., An seine Stelle trat 1. X. 
1897 August Löwer. Lehrer Mager (seit 1889 an der Schule) 
wurde am I. XL 1895 pensioniert. An seine Stelle trat am 
I, XII. 1895 Joh. Adam Hofmann, der auch den Organisten- 
dienst übernahm. 

Nachdem schon seit dem Jahre 1840 Handarbeitsunter- 
richt erteilt worden war, — lange Jahre von Frl. Amalie Jänecke 
— wurde 1880 eine ordentliche LehrerinnensteUe geschaffen 
und zunächst mit Frl. Marie Rollmann besetzt. Ihre Nachfol- 
gerinnen waren Frl. Ida Rollmann, Frl. Julie Orth und seit 
April 1900 Frl. Ruppel. Als zweite Lehrerin wurde am 16. 
XII. 1895 Frl. Toni Schönebenö angestellt. 

Eine 6. Lehrerstelle wurde 1902 eingerichtet und zunächst 
provisorisch mit Karl Anton Christoph Rabeneick besetzt. 

Es wirken also gegenwärtig an der evang. Volksschule 
2 Lehrerinnen: Frl. Ruppel und Frl. Schönebenö neben 6 
Lehrern: den Herren Reinhardt, Weber, Hofmann, Rosenstock, 
Löwer, Rabeneick. 



G. Inneres Gemeindeleben. 



Eine völlig erschöpfende Schilderung^ des inneren Qe- 
meindelebens soll und kann selbstverständlich im Nachstehen- 
den nicht 'gegeben werden. Es kann sich nur darum handeln, 
einige Punkte hervorzuheben, welche für die innere Entwick- 
lung der Gemeinde bedeutsam, oder aus anderen Gründen 
erwähnenswert erschienen, s Evangelisch-reformierle Gemeinde«; 
so hatte der Erbprinz von Oranien die von ihm neu gegrün- 
dete protestantische Gemeinde zu Fulda genannt; einen sre- 
formierten Gottesdienst zu errichten« hatte er als seine Ab- 
sicht erklärt. Dementsprechend war der Heidelberger Kate- 
chismus vorläufig eingeführt worden, jedoch mit der Bestimmung 
»diejenigen Fragen, weiche die Unterscheidungslehren der an- 
deren christlichen Religionsparteien verhandeln«, zu übergehen; 
auch sollte es dem Pmrrer unbenommen bleiben, »irgend ein 
anderes christliches Religions-Unterweisungsprodukt neuerer 
Zeiten, das sich durch Auswahl, Präzision und Deutlichkeit 
empfiehh« seinem Unterricht zu Grunde zu legen'). Ebenso 
wurde in dem für den Gottesdienst eingeräumten Universitäts- 
Oralorium, bevor es in Gebrauch genommen wurde, der 

l) Akten des Kgl. Staalsarchivs zu Marburg: BerufoDgs - Urtuode und Amis- 
pflichlcn- Verzeichnis für Prediger Langenschcid vom l. XII. i8oi. 
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» Kommunlonbau « abgebrochen und daför ein » Altartisch < 
aufgerichtet i). Nun hatte aber die vor der;Qemeindegrün- 
dung in Fulda schon wohnenden Evangelischen fast sämtlich 
der lutherischen Konfession angehört, wie sich aus einer Ver- 
handlung des Fürstlichen Konsistoriums vom 23. II, 1805 er- 
gibt*). Auch unter den mit dem oranischen Fürstenhause 
nach Fulda übergesiedelten oder später dorthin berufenen Be- 
amten, die wie oben erwähnt aus den verschiedensten Ländern 
stammten, und unter dem Soldatenstande mag sich wohl eine 
-Anzahl Lutheraner befunden haben. Daher kam es wohl, dass 
die Gemeinde bald das reformierte Gepräge verlor und mehr 
den Charakter einer Unions-Qemeinde bekam. Schon im Jahre 
1806 unterbreitete der Professor Gierig dem Konsistorium 
einen Unionsvorschlag») und bei den Verhandlungen über die 
Neubesetzung der Pmrrsielle am 26. XI. 1806 machte das 
Konsistorium folgenden Vorschlag: Da kein reformierter Kandi- 
dat im Fürstentum vorhanden ■ sei, möge man einen lutheri- 
schen anstellen, wenn dieser sich dazu verpflichte, bei der 
Spendung des hl. Abendmahls sich nach den Wünschen der 
Geniessenden zu richten. Diese Bedingung wurde denn auch 
dem Professor Petri *) bei seiner Anstellung ausdrücklich zur 
Pfücht gemacht. Es ist darum begreiflich, dass die Einfüh- 
rung der Union, welche auf der Synode zu Hanau ( 27 Mai 
bis I. Juni 1818) beschlossen worden war, in Fulda auf kei- 
nerlei Widerstand stiess, während mehrere Landgemeinden 
sich dagegen sträubten. Nur insofern sind die Bestimmungen 
derselben nicht konsequent durchgeführt worden, als noch bis 
zum heutigen Tage den Abendmahlsgästen je nach Wunsch 
Brot oder Hostie gereicht wird und der Gebrauch von Rot- 
wein beibehalten ist. An die Stelle des Heidelberger Kate- 
chismus ist später der lutherische getreten '•), dagegen blieb 
das in der oranischen Zeil eingeführte reformierte Casseler 
Gesangbuch dauernd in Gebrauch, bis im Jahre 1889 das 
neue evangelische Kirchengesangbuch für den Konsistorialbe- 
zirk Cassel ohne Widerspruch Eingang fand. Die Formulare 

1) Nach einem Bericht des Inspelitors Wisä in den ParochialaliteD zu Fulda 
aus 1S41 waten die Aci-idenzieu noch der Dillenbiirgei K irchenordoung lest- 
gesetzt. Es ist daium wohl anzunehmen, dass liiese Kirche DO rdnung über- 
haupt während der otanischen Zeit in J-ulda in Kraft stand.] 

i) Kgl. Staalsarchiv za Marburg; Akten, die zwischen dem hiesigen (kslhol. ) 
Stadipfarrer und dem P^rer der protest. Gemeinde entstandene Differenz 
in Ansehung der beiderseitigen Pfarr-Jurisdiklion betreffend. 

b) Kgl. Staatsarchiv: Puldaer Ortsakten. 

4) Petri wurde von dem lutherischen Pfarrei zu Dermbach, der ^Mi^lied des 
FürsUicheo Konsistoriums war, ordiniert. 

i) Wann dies geschah, ist nicht ersichtlich; rennutlich in den Jahrtn, als die 
Gemeinde dem lutberischeD Konsistorium zu Hanau unterstand. 
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des lutherischen Teils der Hanauer Agende waren bis zum 
Jahre 1895 in goltesdienstlichem Gebrauch. In diesem Jahre 
trat dann die neue, von der Generalsynode des Konsistorial- 
bezirks Cassel 1894-95 angenommene Agende in Kraft. Ober- 
haupt ist das lutherische Gepräge — auch im Aeusseren — immer 
mehr vorherrschend geworden, wie schon die auf den beige- 
fügten Abbildungen ersichtliche innere Ausstattung der aUen 
und der neuen Kirche beweist. 

Bezüglich der Gottesdienste hatte der Erbprinz von 
Oranien verfügt, dass deren sonntäglich zwei zu halten seien. 
Später, in den Jahren als die Gemeinde sehr zusammenge- 
schmolzen war, fand lange Jahre hindurch nur vormittags 
Gottesdienst statt. Nach Begründung der II. Pfarrei wurden 
nachm. wieder kürzere Andachtsstunden abgehalten. Ein zweiter 
Gottesdienst war auch der Gemeinde allmählich so zum Be- 
dürfnis geworden, dass sie auf das lebhafteste Einspruch er- 
hob, als nach einer Ministerialverfügung vom Jahre 1 839 
Konsistorialrat Wiss alleiniger Pfarrer bleiben und nur ein ■ 
sonntäglicher Gottesdienst stattfinden sollte. Seit Wiederbe- 
setzung der H. Pfarrstelle wurden daher auch wieder zwei 
sonntägliche Gottesdienste eingerichtet, welche abwechselnd 
von den beiden Geistlichen gehalten wurden; nur wurde die 
Hauptpredigt an dem ersten Tage der 3 hohen Feste dem 1. 
Pfarrer vorbehalten. Am Griindonnerstag hatte der 1. Pfarrer 
den einzigen Gottesdienst, am Karfreitag der II. die Haupt- 
predigt zu halten. Diese Einrichtung ist bis zur Gegenwart 
bestehen geblieben. Im Jahre 1894 wurde nur noch mit Ge- 
nehmigung des Kgl- Konsistoriums vereinbart, dass auch die 
Erteilung des für Knaben und Mädchen getrennten Konfirman- 
denunterrichts alljährlich wechseln und derjenige Pfarrer die 
Konfirmationsrede halten solle, der die Knaben vorbereitet 
habe. Ebenso tritt bezüglich der Beichtreden und der Passions- 
Qottesdienste, die seit 1840 bestanden zu haben scheinen, u. 
in dem Wochendienst regelmässiger Wechselein. Der in den 
Jahren 1895 und 1896 gemachte Versuch, wöchentliche Bibel- 
stunden einzurichten, wurde wegen mangelnder Teilnahme 
wieder aufgegeben. Seit 1895 findet auf Anregung des Ar- 
beiter-Vereins am ersten Weihnachtsmorgen eine Frühmette 
statt. Mit Beginn des Jahres 1 903 wurden auch K'"der- 
gottesdienste eingerichtet, die von durchschnittlich 350 Kindern 
besucht werden. Der Hauptgottesdiensl beginnt sonntäglich 
um 978 Uhr, der zweite Gottesdienst im Winter um 6 Uhr 
Uhr Abends ; in den Sommermonaten 'wird er auf Vormittag 
um 8 Uhr verlegt, weil der in Salzschlirf amtierende Geist- 
liche bis zur Nachmitlagstunde noch nicht zurück sein kann. 
Ein im Jahre 1883 für die Feier des Lutherfestes von Herrn 
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Souchay gegründeter Kirchenchor blieb auf Wunsch vieler Qe- 
meindeglieder unter der verdienstvollen Leitung des gehannlen 
Herrn bestehen und verschönt noch heute, von Herrn Musik- 
direktor Leber geleitet, die Festtags-Qoltesdienste der Gemein- 
de, öffentliche Feiern des hl. Abendmahls landen lange Jahre 
hindurch jährlich nur viermal statt; später wurde deren Zahl 
— sie wird zum ersten Male 1863 genannt — auf 9 vermehrt. 
Im Jahre 1902 belief sich die Zahl der Abendmahlsgäste auf 
1358. Bei der Spendung der hl. Taufe wurde in der ähesten 
Zeit grosses Gewicht au? angemessene Wahl der Taufzeugen 
gelegt. Nach einer Verordnung des Konsistoriums vom 16. 
Juli 1803 sollte der Pfarrer sich in jedem Falle mit den 
Ehern darüber besprechen. Nach dem Taufregister wurden 
bis in die 20 - er Jahre in der Regel 2 Taufzeugen gewählt, 
und zwar I Pate und eine Patin bei jedem Kinde '). 

In Mischehen hatten nach Verfügung vom 1. Juli 1804, 
die sich auf einen ^Recess mit Eisenach von 1764« beruft, 
die Knaben der Konfession des Vaters, die Mädchen derjeni- 
gen der Mutter zu folgen, sofern nicht besondere Ehepakten 
darüber vereinbart waren. Bei diesen Bestimmungen bheb es 
auch in hessischer Zeit. Zu einer Abweichung bedurfte es 
besonderen Dispenses der Re^erung. Unter der preussischen 
Regierung wurde den Eltern die Wahl der Konfession für ihre 
Kinder freigegeben. 

Bezüglich der kirchlichen Trauungen hatte das oranische 
Konsistorium im Juli 1805 verfügt, es sei nach dem Grund- 
satz: »ubi sponsa ibi copula« zu verfahren, d, h, die Trauung 
sollte in derjenigen Kirche stattfinden, welcher die Braut an- 
gehörte. Das kurhessische Ministerium des Innern dagegen 
bestimmte umgekehrt durch Verfügung vom 18. VIII. 1823, 
dass die Konfession des Bräutigams für die Trauung entschei- 
den! sei. Seit 1866 ist den Brautleuten die Entscheidung über 
die kirchliche Trauung überlassen. Früher pflegte die kathoj. 
Kirche zuweilen die Giltigkeit der evang. Trauung anzuerken- 
nen, wenn von einem ihrer Geistlichen sogen, passive Assi- 
slenz geleistet wurde; in neuerer Zeit besteht sie — nicht 
immer mit Erlolg — in allen Fällen auf der grundsätzhchen 
Forderung katholischer Trauung und Kindererziehung. 

Die Toten der fevangelischen Gemeinde werden seit 
Verfügung des fürstl. Konsistoriums vom 3. August 1803 in- 
folge Vereinbarung mit dem bischöflichen Vikariat auf dem 



l) Die Leutseligkeit und zugleich den kitohlicheo Sinn des Erbprinicn von 
Oranien beweist die Tatsache, dass Prinzessin Kaioline PauÜne und Prin: 
Willieliii Friedrich in mehteten Fällen Patenstelle veilraten als Milpakn 
neben schlichtEn Leuten aus der Gemeinde. 
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gemeinsamen Friedhof in der I^eihe beerdigt. Die Beerdi- 
gungen fanden bis in die 20er Jahre meist stiil, oft schon 
morgens um 6 Uhr oder gegen Abend statt; nur durch 
Stellung oder Verdienst hervorragende Qemeindeglieder wur- 
den mit besonderem Ehrengeleite und Qrabreden bestattet. 
Heule besteht keinerlei Unterschied mehr in den Beerdigungen. 
Das ganze städtische Armenwesen war von dem Erb- 
prinzen von Oranien in trefflicher Weise geregelt worden. 
Neben einem Zwangsarbeitshause war ein freiwilliges Arbeits- 
haus eingerichtet worden, in welchem Beschäftigungslose 
Arbeit und Verdienst fanden. Ferner war eine Qeneralarmen- 
kasse gebildet worden, zu der aus dem Ertrag des Klingel- 
beutels der evangelischen Kirche jährlich 25 fl. beigesteuert 
wurden. Später in den 40er Jahren wurde diese Leistung 
aufgehoben, und die wenigen evangelischen Armen wurden — 
neben ihrer Versorgung durch die städtische Behörde — aus 
der K't'chenkasse unterstützt. Jedoch war, wie gesagt, die 
Zahl der evangelischen Armen lange Zeit so gering, dass ein 
in den 50er Jahren von Frau Pfarrer Neuhof, Frau Inspektor 
Wendel und Frau Minister Abb^e ins Leben gerufener evan- 
gelischer Frauenverein durch seine Tätigkeit die Zöglinge 
auswärtiger Erziehungsanstalten (zu Hof Reith und Rengshau- 
sen) mit selbstgetertigten Strümpfen und Kleidungsstücken aus- 
statten konnte. Je mehr die Gemeinde in den späteren Jahr- 
zehnten wuchs und auch die Zahl der Unterstützungsbedürf- 
tigen sich mehrte, desto mehr musste dieser Verein seinen 
Wirkungskreis auf Fulda selbst beschränken. Seit dem Jahre 
1885 wird derselbe von Fräulein Heller als Vorsitzenden ge- 
leitet. Die etwa 20 — 30 Mitglieder versammeln sich alle 14 
Tage zu dreistündigen Arbeitssitzungen, in denen vor allem 
Kleidungsstücke (Hemden, Strümpfe, Kleider, Schürzen u. s. w.) 
zu einer reichlichen Weihnachts-Bescheerung und zur Aus- 
stattung bedürftiger Konfirmanden angefertigt werden. Die 
Kosten werden gedeckt durch die monatlich 50 Pfg.. betra- 
genden Beiträge der Mitglieder. 

Etwa aus derselben Zeit stammt ein interkonfessioneller 
Nähverein, dessen Vorsitz schon seit einer langen Reihe von 
Jahren Frl. Schulz führt. Jedes seiner Mitglieder (einige 20) 
kleidet zum Weihnachtsfest ein bedürftiges Kind. Das nötige 
Material wird möglichst durch die wöchentlichen Beiträge von 
20 Pfg. und durch freiwillige Qaben beschafft, die Kleidungs- 
stücke werden meist in wöchentlichen Arbeitsversammlungen 
angefertigt. Im Jahre 1 883 wurde auf Anregung des Pfarrers 
Schäfer ein kirchlicher Armenverein gegründet mit dem Zwecke 
den evangelischen Armen nicht nur durch Darreichung äusserer 
Mittel, sondern auch durch fortgesetzte persönliche Einwirkung 
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zu Hilfe zu kommen. Demgemäss wurde die Stadt in neun 
Bezirke eingeteilt, an deren Spitze je eine der Vorstands- 
damen nebst zwei weiteren Vereinsmitgfiedern steht, welche 
die Hilfsbedürftigen selbst aufsuchen und durch Arbeitsnach- 
weis, Nahrungsmittel, Brennmaterial u. s, w. und in ausser- 
ordentlichen Fällen auch durch Gaben an barem Qelde 
unterstützen. Die Mittel (etwa 1100 Mark jährlich) werden 
durch Jahresbeiträge von etwa 6 Mark aufgebracSil. 

Den alle Einzelbestrebungen verbindenden Mittelpunkt 
der Qemeindepflege bildet die im Jahre 1897 begründete 
Schwestemstation, welche von dem hessischen Diakonissen- 
hause zu Wehlheiden übernommen und am 14. Nov. des ge- 
nannten Jahres mit Schwester Elisabeth Moser besetzt wurde. 
Einen äusseren Anhalt zur Beurteilung der in Fulda besonders 
schwierigen, anstrengenden, aber auch um so segensreicheren 
Tätigkeit der Gemeindeschwester bietet die Angabe, dass 
dieselbe im letzten Jahre 3470 Besuche bei 105 Kranken und 
Armen in 88 Familien machte, 22 Tagpflegen und 54'/8 Nacht- 
wachen leistete. 

Ein Heim fand die Gemeindeschwester bis auf Weiteres 
in den oberen Räumen eines Nebengebäudes des freiadligen 
Stifls Wallenstein, die in hochherziger Weise von dem Stifts- 
kapitel als vorläufige Schwesterwohnung eingerichtet und aus- 
gestattet worden waren. Bereits im Jahre 1887 war es nämlich 
Dank der freigebigen und talkräftigen Beihilfe der Stiftsdamen 
der Gemeinde möglich geworden eine evangelische K'ein- 
kinderbewahranstalt zu gründen, weiche zunächst von dem 
Halberstädter Mutterhause mit Schwester Sophie Schwenker 
besetzt, 1899 aber auch von dem hessischen Diakonissen- 
hause übernommen wurde. Auch die Räume für diese segens- 
reiche Anstalt wurden von dem Stiftskapitel widerruflich in 
dem Erdgeschoss des vorhin erivähnten Gebäudes zur Ver- 
fügung gestellt und am 4. Oktober 1887 eingeweiht. 

2ur inneren Ausstattung der Anstalt trugen ausserdem 
verschiedene Gemeindeglieder und eine von den Schülerinnen 
der höheren Töchterschule veranstaltete Lotterie bei. Er- 
- öffnet wurde die Bewahranstalt mit 36 Kindern, jetzt wird 
sie jedoch von 50 bis 60 besucht. Die Unterhaltungskosten 
belaufen sich jähriich auf rund 2500 Mark. Davon werden 
etwa 1300 Mark durch die Pflegegelder gedeckt, da die 
meisten Eltern für die grosse Wohltat der Beaufsichtigung, 
Erziehung und Verköstigung der Kinder wöchentlich 60 Pfg. 
zahlen. Aus der Stiftskreuzerkasse, deren Zinsertrag früher 
hauptsächlich zu Armenunlerstützungen verwendet wurde, 
wird jährlich der namhafte Zuschuss von 636 Mark geleistet; 
seit dem 1. April 1896 bewilligten auch die städtischen Kör- 
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perschaften in entgegenkommender Weise einen widerruflichen 
Beitrag von 200 Mark ; das übrige muss durch freiwillige 
Zuwendungen aufgebracht werden. 

In denselben Räumen finden auch die Versammlungen 
des Jungfrauenvereins statt. Dieser ist hervorgegangen aus 
einem im Jahre 1886 von den Stiftsdamen unter Mitwirkung 
des Pfarrers Schäfer begründeten und geleiteten Mädchen- 
nähverein, der sich sonntäglich in den Nachmittagsstunden im 
Stiftsgebäude versammehe. Im Jahre 1895 nahm derselbe 
die Statuten eines Jungfrauenvereins an, dessen Vorstand aus 
den Damen des freiadeiigen Stifts, vertreten durch die Frau 
Äbtissin Freiin von Hammerstein oder Gräfin von der 
Schulenburg als Vorsitzende, Frau Oberförster Qrauel, Frl. 
Moll, Frau Oberpostsekrelär Fritzsche, Pfarrer Ruhl und 4 
Vereinsmitgliedern bestand. Seit 1897 wird er von der Ge- 
meindeschwester geleitet. Er zählt gegenwärtig 51 Mitglieder, 
von denen jedoch in der Regel nur etwa die Hälfte die jeden 
Sonntag Abend stattfindenden Versammlungen besuchen. 

Ebenso untersteht der Leitung der vielheschäfiigten Ge- 
meindeschwester der von ihr am 25. Oktober 1900 ins Leben 
gerufene Mütlerverein, der von 18 auf 64 Mitglieder gewach- 
sen ist und jeden Donnerstag Abend — ebenfalls in den 
Räumen der Kinderbewahranstalt — seine Versammlungen 
abhält. 

Wesentlich zum Zusammenschluss der in der gapzen 
Stadt zerstreut wohnenden Gemeindeglieder und zur Stärkung 
des Bewussiseins der Zusammengehörigkeit trug der im J^hre 
1890 auf Anregung der Herren Heinrich Stock und Karl 
Qutjahr gegründete Arbeiterverein bei, dem sofort 76 Mit- 
glieder aus allen Klassen des Handwerker- und Beamten- 
standes beitraten. Gegenwärtig zählt der Verein 330 Mit- 
glieder. Der bei der Gründung gewählte Vorsitzende, Herr 
Qrubenmeister Rodemer, waltet noch heute seines Amtes. 
Alle 14 Tage am Sonntag finden Vereins- und Familienabende 
mit populären Vorträgen aus allen Gebieten statt, entsprechend 
dem Zwecke des Vereins: »das evangelische Bewusstsein der 
Vereinsmitglieder zu stärken, die Liebe zu Kaiser und Reich 
zu pflegen, die sittliche Hebung und allgemeine Bildung zu 
fördern und das friedliche Verhältnis zwischen Arbeitern und 
Arbeitgebern zu wahren und zu pflegen.« Unterstützung der 
Mitglieder in aussergewöhnlichen, unverschuldeten Notfällen u. 
Anschluss an die Kranken- und Sterbekasse des hessischen 
Verbandes evangelischer Arbeitervereine sorgen für das ma- 
terielle Wohl, eine Bibliothek von etwa 600 Bänden für ge- 
sunde geistige Nahrung. Die Gesangsabteilung des Vereins 
unter der bewährten Leitung des Organisten, Herrn Lehrers 
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Hofmann, erfreut nicht bloss die Vereinsmitglieder an den 
Vereinsabenden, sondern auch öfters die ganze Gemeinde 
durch ihTe Mitwirkung an festtägigen Gottesdiensten. 

Qewissermassen als Rekrutenbildungsanstalt für den vor- 

Jenannten Verein wurde im Jahre 1894 von Pfarrer F(uhl ein 
ünglingsverein bezw. eine Jugendabteilung gegründet, welche 
an den nicht von dem Arbeiterverein besetzten Sonnlagen 
tagt und z. Z, 27 Mitglieder umfasst. Ihre Entwicklung krankt 
bis heute noch an dem Mangel eines geeigneten Versamm- 
lungsraumes. Ueberhaupt macht sich, was die äussere Ent- 
wicklung des Qemeindelebens betriffl, immer mehr das Be- 
dürfnis nach einem Vereins- oder Gemeindehause geltend, 
das allen den verschiedenen Vereinen und Bestrebungen zur 
Hebung des Gemeindelebens ein Heim bieten könnte und 
dessen Erbauung in nicht allzuweiter Ferne zu hoffen steht. 
Ein Rückblick auf die innere und äussere Entwicklung 
der evangelischen Gemeinde in Fulda während des verflosse- 
nen I.Jahrhunderts ihres Bestehens stimmt zu dankbarem Lob- 
preis des gnädigen Qoltes, der seiner Gemeinde unter oft 
schwierigen Verhältnissen sichtbar beigestanden und seinen 
Segen zu gedeihlichem Wachstum reichlich gewährt hat. Der 
Ausblick in die Zukunft und auf das 'Ziel, immer mehr heran- 
zuwachsen zum -(Vollkommenen Mannesalter in Christo, erfüllt 
zu werden mit allerlei Qottesfülle und eine Gemeinde darzu- 
stellen, die nicht habe einen Flecken oder Runzel oder des 
etwas ■ stellt allen Gemeindegliedem und besonders denen, 
welche an ihr zu wirken haben, noch grosse Aufgaben. Möge 
der Herr in dem neubegonnenen zweiten Jahrhundert ihres 
Bestehens sich mit seinem Segen zu der Gemeinde bekennen, 
wie ihr irdischer Begründer sich zu Ihm bekannte mit dem 
Gebetswunsche, dass diese Gemeinde -den Geist der Liebe, 
der das Gepräge des wahren Christentums ist, ausbreite und 
den anderen Gemeinden ein Beispiel der Nachahmung und 
wahren Erbauung werde.« Das waUe Gott! 
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* W.lhrend die vorstehende Aibeil sich schon im Druck befand, erhielt 
Verfasser itie Naehiicht, dass eine den IL Abschnitt beireffende Abhandlung 
|Jc^ Herrn Obcvbibliothcliars Dr. Bruuner über „die kirchliehe Verwaltung def 
Ablei Fulda in den Jahren i6j2 — 1634'' im Erscheinen begtiiFen sei. Leider 
konnte dieselbe nicht mehr berücksichtigt werden. 



Da die Drucklegung äusserst beschleunigt werden musste, 
konnte eine Reihe von Fehlern, die durch Versehen des 
Druckers nach der zweiten Korreklur stehen geblieben waren, 
nicht mehr ausgemerzt werden. Die störendsten seien darum 
hier aufgeführt. 

Seite z. Zeile i Elatt „eicer" zu leern eioee S. lo Z. 31 lies Ritterschaft 
S. 10 Anm. 4 mtiss beginnen mit den Woitrn: In der ... S. 12 Z. <> lies 
kbmmiinizierteD. S. 12 Z. 19 ist ') stait ') zu lesen. S. 14 Z. 30 lies Graud- 
satzes. S. 20 Z. 5 lies 1633 statt 1133. S. ii Z. 30 lies 1631 statt 1731. 
S. 3 1 Z. 3 lies: Mit detartigeo, der proklamierten . . S. j8 Anni. i Z. ; um 
Ende lies HimmelaaehlilSBel. ^.40 Z. 18 lies tolerante. S. 41 Aam. i Z. i 
lies waren statt wmden, 5. 43 Z. 30 am Ende lies kathoÜBctien. S.44 Amn. 
2 am Ende lies ColU 1809. 5:46 Z. 11 u. 12 lies: die Herren Excellenz 
Oberpräsident Magrdebarg. S. 49 Anm, 3 z. 7 lies dritte- S. s i in der 

Reilie (ier Inhaber der ersten Pfarrslelle ist ain Schlüsse der Notiz über \Vi=s 
nicht 18545, sondern 1854 2a lesen. 
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